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Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Die Moral der Berliner Erklärung .
Die Erklärung , welche unsere Berliner Genossen in der

vorletzten Nummer unseres Blattes veröffentlicht haben , ist in

der gegnerischen Presse in einer Weise gedeutet worden , welche
uns veranlaßt , noch einmal auf sie zurückzukommen .

Die Erklärung zerfällt in zwei Theile : einen , der sich mit

der Stellung der Erklärer zu unserem Blatte befaßt , und einem

zweiten , der verschiedene Fragen der Taktik und Vertretung
unserer Partei behandelt .

Zu dem ersteren , d. h. dazu , daß die Berliner Genossen
den „ Sozialdemokrat " nach wie vor als ihr Organ zu be--

trachten erklären , hielten wir uns verpflichtet , Stellung zu

nehmen , und haben den Berliner Genoffen für das� ihm zu

Grunde liegende Vertrauensvotum unfern Dank ausgesprochen .

Diese eigentlich sich von selbst verstehende Dankes - Erklärung
tvird nun aber von einer ganzen Anzahl Blätter , voran die

„Freisinnige Zeitung " des Herrn Eugen Richter , in dem

Sinne ausgelegt , als beziehe sie sich auch auf den zweiten
Theil der Erklärung der Berliner Genossen , worin letztere

ihrem , von verschiedenen Beschlüssen der Fraktion abweichenden

Standpunkt Ausdruck geben .
Gegen diese Auslegung müssen wir auf das allerentschiedenste

Verwahrung einlegen . Nicht als ob wir in den betreffenden

Ausführungeu etwas an sich Ungeheuerliches erblickten , was

dazu berechtigte , wie es die „Freisinnige Zeitung " thut , von

„ Spaltungen der Sozialistenpartei " zureden . Das

ist einfach abgeschmackt. Herr Eugen Richter mag es für eine

„ Spaltung " seiner Partei halten , wenn Mitglieder derselben
einer von der seinen abweichenden Meinung über Taktik - : c. -

Fragen Ausdruck geben , in der deutschen Sozialdemokratie ist
solche Engherzigkeit nie Sitte gewesen und wird auch nie Sitte

werden . *)
Was unS vielmehr veranlaßt , dagegen zu protestiren , daß

unser Dank sich auch auf diesen Theil der Berliner Erklärung

bezog , ist erstens die einfache Erwägung , daß , selbst wenn wir

mit dem Inhalt desselben übereinstimmteu , wir zu einem sol -

che » Dank weder Recht noch Anlaß gehabt , vielmehr damit

nur eine grobe Anmaßung dokumentirt hätten . Und zweitens
der noch einfachere Umstand , daß wir mit seinem Inhalt keines -

Wegs durchweg übereinstimmen , sondern in wesentlichen Punkten
eben anderer Meinung sind als unsere Berliner Genossen. �

Es sind rein sachliche Fragen , welche die Berliner Genossen
da aufwerfen , Fragen , die sämmtlich schon in Parteikreisen

wiederholt erörtert wurden , und wohl von keinem Genossen
als ein für allemal erledigt betrachtet werden . In dieser Be -

ziehung enthält , wie gesagt , die Berliner Erklärung durchaus

nichts an sich Unerhörtes , und kann insofern über sie zur Tages -

vrdnung übergegangen werden , als nicht die einzelnen Punkte
den Genossen Anlaß zur Debatte pro oder kontra bieten .

Viel wichtiger und von viel größerer Bedeutung aber als in

ihren einzelnen Punkten ist dieselbe nach unserer Ansicht als

Ganzes , wenn sie als Symptom betrachtet wird für die

unter den Berliner Arbeitern herrschende Stimmung .
ES ist merkwürdig , daß unsere Gegner auf diese Seite der

Frage gar nicht eingegangen sind . Wollen sie nicht sehen

oder können sie nicht sehen ?
Was ist denn der Grundton der ganzen Erklärung ?

Unzufriedenheit .
Aber Unzufriedenheit in welcher Richtung ?

Nun , in einem Sinne , der ein wahrhaft vernichten -

VeS Nrtheil über das heute in Deutschland Herr -

fchcnde System bedeutet .

In der Berliner Resolution spricht sich ein Pessimis -

muS in Bezug auf die Entwicklung der Dinge in Deutsch -

land aus , über den die Feinde des Sozialismus , die Vertreter

der heutigen Gesellschaft , zu allerletzt Ursache haben , sich zu

man die Presse der Gegner , so beschäftigen sich unsere

Abgeordneten angeblich zu wenig mit den „praktischen Lösungen "

im Reichstage . Die Berliner Arbeiter aber erklären : sie be -

schäftigen sich noch viel zu viel damit , wir erwarten von

den heutigen Machthabern nichts , gar nicht « .

Und kann man ihnen diese Auffassung etwa verargen ? Ist

«i Daran ändert auch der Umstand nichts , daß - m sozialdemokratischer

llboeordneter dem wahrscheinlich die betreffende Nummer unseres BiatleS

ock nickt ,u' qeg7na°n war . in einer Einsendung an das „Sächsische

AenUati" in sehr erregter Weise über die B- . . m- r Erklärung h- rsällt .

iei aenauer Prüfung derselben wird er wohl a. ch zu der Ueberzeugung

mmen daß es sich darin um M e i n u n g s d i s f ° r e n , e n handelt .
hül w. ' mim nerickiedener Ansicht sein kann , die aber Ausdrücke wie :

mit Schmutz und Steinen bewerfen " , nicht rechtfertigen . Jnd . m wir

i « totstellen bemerken mir nach , daß eine uns b«. Redaktionsschluß
liebende Einsendung eines anderen Mitgliedes der ». ichstagssraktion

* in entlckied - nster Weise in dem hier von uns entwickelten S nne

?be� Es ttegt auch wirklich kein Grund zu so großer Empfindlichkeit

vor .

ihre Empörung , ihre leidenschaftliche Erbitterung etwa unge -

rechtfertigt ?
Niemand , der noch einen Funken von Gefühl für Recht

und Freiheit im Herzen sitzen hat , wird das zu behaupten
wagen .

Müssen die Arbeiter nicht die Geduld verlieren , wenn man

ihnen von oben fortgesetzt von „ Sozialreform " und „Fürsorge
für den armen Mann " schwatzt , aber nicht nur absolut nichts
für sie thut , sondern sie nur mit jedem Tag infamer drang -
salirt , sie ihren Ausbeutern immer wehrloser preisgibt ?

Mit einer Frechheit sondergleichen hat die „ Norddeutsche
Allgemeine " in ihrer Nummer vom 17 . November daran er -

innert , daß nunmehr fünf Jahre ins Land gegangen sind ,
seit die famose „kaiserliche Botschaft " vom Stapel gelassen
wurde .

Fünf Jahre sind bereits verflossen , seit „die Heilung der

sozialen Schäden im Wege der positiven Gesetzgebung " ver -

sprachen wurde . Uud was ist seitdem „ zur Heilung der sozialen
Schäden " geschehen ?

Hat man für Besserung der sozialen Lebensbedingungen der

Arbeiter auch nur das Geringste gethan ? Hat man Gesetze
eingebracht oder auch nur einzubringen versucht , welche die

Ausbeutung der Arbeiter beschränken , das Arbeitsverhältniß
sicher stellen , den Arbeiter gegen Willkür und Vergewaltigung
schützen ?

Nichts , nichts von alledem ist geschehen . Man hat die be -

scheidensten Anträge auf Arbeiterschntz verworfen , parlamen -
tarisch gemeuchelt , man hat Vorschläge , die in anderen

Ländern längst durchgeführt sind , für undurchführbar erklärt ,
weil sie das Ausbeuterinteresse zu beeinträchtigen drohten . Man

hat nicht nur jeden Vorschlag auf Arbeiterschutz abgewiesen ,
sondern obendrein den Arbeitern den Selbstschutz durch das

Mittel der Organisation verunmöglicht . Der Puttkamer ' sche
Streikerlaß und das auf Grund desselben überall erfolgte
brutale Vorgehen gegen streikende Arbeiter ; die ohne Grund

und Ursache vorgenommenen Schließungen der Fachvereine ; die

mit schamloser Willkür betriebenen Verbote und Auflösungen
von Versammlungen , bei denen dem Arbeiter immer wieder

mit frivoler Schadenfreude gezeigt wird : Dil bist rechtlos ,
absolut rechtlos uns gegenüber ; wagst du es , zu murren , so
stocken wir dich ein , wagst du es , dich zu widersetzen , so lassen
wir dich niederknütteln , wagst du es , dich zur Wehr zu setzen ,
so lassen wir dich niederschießen — alles das sollte nicht eine

Stimmung erzeugen , die auch jedes nur formelle Verhandeln
mit dem Gegner als eine übermäßige Konzession betrachtet ?

Wahrhaftig , unsere Arbeiter müßten Neger sein — nicht
doch, wir wollen den Negern kein Unrecht thun , sie müßten
tief unter den Negern stehen , die ein sehr lebhaftes Ge -

fühl für Recht und Unrecht haben , wenn sie solcher nieder -

trächtigen Wirthschaft gegenüber kalt blieben .
Was haben nicht die letzten Tage wieder für freche Faust -

schlüge in ' s Gesicht der Arbeiterklasse gebracht ? Die unerhörten ,
vom brutalen Klasseninteresse diktirten Verurtheilungen von
Altona und Kottbus , die Haussuchungen und Ausweisun -
gen in Berlin , in Leipzig , in Frankfurt am Main ,
die Versammlungsverbote , wo nur die Arbeietr sich zu regen
wagten — muß sich nicht dieser schließlich ein Gefühl bemäch -
tigen , wie es der Dichter in den drohenden Versen zum Aus -
druck kommen läßt :

Ein Fluch dem König , dem König der Reichen ,
Den unzer Elend nicht konnte erweichen ,
Der den letzten Groschen von uns erpreßt
Und uns wie Hunde erschießen läßt !

- - - Ein Fluch dem falschen Baterlande ,
Wo nur gedeihen Schmach und Schande !

Vielleicht ist diese Stimmung den gewissenlosen Banditen

gerade recht , die nur auf den Moment lauern , wo sich die
Arbeiter zu Verzweiflungsstreichen hinreißen lassen , um den
Borwand zu noch gewaltthätigerem Vorgehen zu haben . Denn
nur unter diesem Gesichtspunkte läßt sich ihre Politik begreifen .
So gering wir von ihren Fähigkeiten zu denken auch Ursache
haben , so dumm sind sie doch nicht , daß sie nicht wissen sollten ,
was sie mit ihrem gemeinen Vorgehen säen . Aber schlecht ge -
nug sind sie, auf die Verzweiflung der Arbeiter zu spekulirm .

Sie werden sich aber verrechnen . Wohl haben sie eine Er -

bitterung erzeugt , die kaum einer Steigerung mehr fähig ist ,
aber die deutschen Arbeiter wissen , daß sie durch Verzweiflungs «
streiche nur ihren Feinden in die Hände arbeiten würden ,
und sind daher auch nicht gewillt , ihnen diesen Gefallen zu
thun . Aber zeigen wollen sie ihnen , daß sie nur auf die Stunde

warten , wo der Gegner schwach ist , um dann um so gründ -
sicher mit ihm abzurechnen .

Das ist die Moral der Berliner Erklärung .

Zum Freiberger Prozeß .
Der im Chemnitzer und Freiber er Prozeß als öffentlicher Ankläger

fungirend « Oberstaatsanwalt Schwabe hat im Oktoberhest der

Zeitschrist „ Das Tribunal " einen sehr ausführlichen , auf das Akten -
Material dieies Prozesses gestützten Bericht veröffentlicht , der aber in
seinen Schlußsätzen unsere Kritik und eine Entgegnung herausfordert .

Herrn Schwabe sind erklärlicherweise die ungünstigen Kritiken , welch «
die gesammte unabhängige Presse einstimmig gegen das Freiberger UrthÄ
abgab , gleich den Freiberger Richtern höchst unangenehm und er sucht
dieselben in den Schlußworten seines Berichtes zu widerlegen .

Aber wie ?
Herr Schwabe sagt : dem Freiberger UrtheU habe zum Theil andere »

Material zu Grunde gelegen als dem 10 Monate früher «rgangenerr
Urtheile des Chemnitzer Gerichtes . Auch sei der die Grundlage der An - '

klage bildende Begriff der „ Verbindung " , den das Chemnitzer Gericht '
zu eng gefaßt , durch das ergangene Urtheil des Reichsgerichts „richtig
gestellt " und damit eine festere Basis für das Freiberger Gericht geschaffen
worden . Ferner sei es möglich gewesen , verschiedene neue Beweismittel :
Zitate aus späteren Nummern des „ Sozialdemokrat " , Reichstagsreden
der Angeklagten , vorzuführen , insbesondere aber seien auch neu und
maßgebend gewesen die detaillirten Angaben der als Zeugen abgehörten
Polizeibeamten , welche über die Einrichtungen und Gepflogenheiten Aus - '
kunst gaben , die bei der heimlichen Einführung und Verbreitung de »
„ Sozialdemokrat " obwalteten . a

Darauf haben wir Folgendes zu erwidern :
Allerdings ist der Begriff der Verbindung durch das Reichsgericht tat

einer Weise „richtig gestellt " worden , die von dem Begriff , den das
Chemnitzer Landgericht und die ganze bisherige RechtSan »
s ch a u u n g der Juristenwelt in Deutschland darüber hat , sehr wesent - �
lich abweicht . Das Reichsgericht hat eine ganz neue , bisher für u n «
möglich gehaltene Rechtsauffassung über den Begriff der Verbindung
aufgestellt und insofern waren die Richter gebunden . Aber die Freiberger
Richter haben dazu von der ihnen zustehenden freien Beweisführung
und dem Recht der Annahme den ausgedehntesten Gebrauch gemacht und "
dadurch die Verurtheilung ermöglicht .

Daß das Beweismaterial ein wesentlich anderes gewesen , bestreite » ,
wir ; weder waren die Zitate aus den neueren Nummern deS „Sozial «
Demokrat " , noch die angezogenen Sätze aus den Reden mehrerer der
angeklagten Reichstagsabgeordneten solche , die neue Beweismomente
enthielten .

Ueberraschen aber muß , daß die Aussagen des Leipziger Polizeibeamte »
( Döbler ) für die Verurtheilung von so großem Gewicht gewesen seiw .
sollen . Vertheidiger wie Angeklagte waren im höchsten Grade überraschr
über die Geringfügigkeit und Werthlosigkeit dieser AuS « '
sagen mit Bezug auf die Angeklagten . Was Döbler aus Leipzig berich -
tete , konnte ohne besondere Mühe und Auswand von 20 oder 30 und '
mehr anderen Orten genau in derselben Weise festgestellt werden , ohne :
daß damit für die Angeklagten auch nur das Geringste erwiesen wäre ,
denn keiner von ihnen hat direkt oder indirekt mit
diesen Manipulationen in Bezug auf die Berbrei «
tung des „ Sozialdemokrat " das Geringste zu thu » ,
gehabt . DaS hat sogar nicht einmal die Anklage zu behaupten ge -
wagt . Wenn dennoch die Freiberger Richter hierauf ein so bedeutende »
Gewicht legten , wie Herr Schwabe selbst hervorhebt , so wird damit die

Methode , nach welcher die Richter die Beweise für die Schuld der An »
geklagten schöpften , auf das Schärfste verurtheilt .

Herr Schwabe versucht dann weiter den erhobenen Einwand zurückzu »
weisen , warum nicht schon im Jahre 1883 , nach der Verhaftung , resp .
Sistirung der Berurtheilten in Kiel und Neumünster die Anklage erhoben
worden sei, indem er sagt , damals habe das Kopenhagener Protokoll
noch nicht vorgelegen , auch habe der eben erst beendigte Kopenhagener
Kongreß als einzelner , im Ausland stattgehabter Vorgang , an sich und
für sich allein betrachtet , zunächst keinen ausreichenden Anlaß zu einem .

strafrechtlichen Verfahren geboten .
Darauf ist zu erwidern , daß die Berurtheilten in Kiel und Neumünster

wegen angeblicher Vergehen gegen die § 81 ( Hochverrath ) , § SS ( Maje -
stätsbeleidigung ) und die der Chemnitzer und Freiberger Anklage zu.
Grunde liegenden §Z 128 und 129 sistirt , resp . verhaftet und durch «
sucht wurden . Ferner hat die Kieler Staatsanwaltschaft erst Milte Mai
das Vorverfahren eingestellt , d. h. fast drei Wochen darnach »
nachdem das Kopenhagener Kongreßprotokoll im
„ Sozialdemokrat " erschienen war .

Herr Schwabe wird nicht läugnen , daß das Kopenhagener Protokoll
einen sehr wesentlichen Theil seiner Anklage bildete , es konnte der
Kieler Staatsanwaltschaft auch nicht anders denn als „ Beweismaterial ' "
dienen . Herr Schwabe verschweigt aber , daß zu jener Zeit das Wydener
Kongreßprotokoll — ebenfalls ein wesentliches Beweismittel für di «
Anklage — bereit ? seit 3 Jahren existirte , daß die vielen inkriminirte «
Nummern des „ Sozialdemokrat " ebenfalls schon vorhanden waren , und
daß das Elberfelder Landgericht im Jahre 1882 die wider Hugo Hill -
mann und Genoffen erhobenen Anklagen wegen Vergehen « gegen diesr

123 und 129 abgewiesen hatte .

Herr Schwabe verschweigt ferner , daß , nachdem die Berliner Polizek
resp . die preußische Regierung mit ihren Versuchen , in Elberfeld und
Kiel eine Anklage fertig zu bringen , abgeblitzt war , und darnach ei »
berechtigter Zweifel entstanden , ob noch ein preußisches Gericht sich fin »
den würbe , da « eine Anklage erhebe — nach Frankfurt a/M . zu gehen »
wo Frohme domizilirt war , wagte man nicht — das m B e r l i n prä «
parirte Material unter Wiffen und Billigung des sächsischen Justizmint -
steriumS nach Leipzig wanderte , wo aber die Staatsanwaltschaft die
Erh bung der Klage ebenfalls abwies .

Man hatte schon einmal , im Jahre 1870 , in Leipzig von Berlin eine «

Prozeß — den berüchtigten Leipziger Hochverrathsprozeß gegen Bebel
und Liebknecht — präparirt bekommen , man trug daher Bedenken , sich
noch einmal hineinlegen zu lassen . Herr von Abelen , der sächstsche
Justizminister , schaffte Rath . Auf sein Betreiben kam das Anklagemate -
rial nach Chemnitz , einer seiner Geheimräthe mußte Herrn Schwabe die
Anklage mundgerecht machen , und dieser biß denn auch an . Daß das

Chemnitzer Landgericht nicht auf den Leim ging , war freilich
Malheur .

Herr Schwabe geht in der Rechtfertigung des Freiberger Urtheils
schließlich soweit , daß er den Münchener GeheimbundSprozeß und de »
bekannten Hamburg . Altonaer Borgang ,u Gunsten deffelben anführt . Das
ist in der That das Stärkste , waS geleistet werden kann . Zunächst fei
bemerkt , daß der Münchener GeheimbundSprozeß noch nicht entschieden
ist , denn er schwebt noch vor dem Reichsgericht ; dann aber ist in diesem
Prozeß sicher daS Eine erwiesen , daß die Angeklagten in Freiberg mit
den Münchener Angeklagten nicht ? zu thun haben , beide Prozesse ihrer
Natur nach — in München Z 128 , in Freiberg § 129 — verschiede »
und die Angeklagten hüben und drüben ganze andere Personen sind .

Den Hamburg - Alwnaer Borgang aber zu Gunsten de « Freiberg «
UrtheilS ausschlachten zu wollen , jenen Vorgang , der sich, als He «
Schwab « seinen Artikel schrieb , noch im Stadium der Vorunter -

s u ch u n g befand , da « geht denn doch über da «, selbst einem Staats «
anwalt erlaubte Maß von Verstößen gegen Vernunft , Recht unV Logik
hinaus .

Kurz , e« bleibt dabei , der Freiberger Prozeß bleibt ein Unikum i »

unserer an prozeffualischen Uniken wahrhastig nicht armen Zeit , » s

steht fest , daß neun Renschen zu schweren Sesängnißstrafen verurtheilt
wurden , obgleich fie keine Ahnung hatten und nicht haben konnten , gege »
den 8 ISS d«S Strafgesetzes zu verstoßen ; daß dieser ihr Glaube » 9m



zwei deutschen Landgerichten und zwei deutschen Staatsanwaltschaften
getheilt wurde ; daß ihre Äerurtheilung ersolzte aus Grund von Beweis -
Mitteln , die sie selbst der Oeffentlichkeit übergeben hatten , weil sie ihre
Handlungen für erlaubt ansahen , und daß das Freiberger Gericht ein
Strafmaß anwendete , das selbst bei Denen peinliches Erstaunen hervor -
rief , die auf Grund des famosen Reichsgerichtsurtheils eine Verurtheilung
für möglich ansahen .

Alles das steht fest und ist in den Preßurtheilen , die in diesem Falle
die öffentliche Meinung einstimmig hinter sich hatten , mit Schärfe her -
vorgehoben worden . Daran wird auch die versuchte staatsanwaltliche
Rechtfertigung nichts ändern .

Der Prozeß ist von Oben aus politischer Ranküne und politi -
scher Gegnerschaft eingefädelt worden , und es fanden sich fünf Richter ,
die im Namen des Rechts

Von — Rechts — Wegen
sich zu einer Verurtheilung herbeiließen .

_ Alle Avanzements und Orden der Welt , mit denen man die Richter
bedenkt und behängt , werden dieses Schandurtheil nicht hinwegwaschen .

tut Charakteristik des Herrn Schwabe diene noch Folgendes :
enosie Viereck hatte unter Hinweis auf ein zweites , gegen ihn in

München schwebendes Verfahren und auf feinen , durch ein ä r z t -
l i ch e s Zeugniß unterstützten Antrag , die Strafe in M ü n ch e n absitzen
zu dürfen , das Gesuch um Strafaufschub «ingereicht , um dem
Hin - und Herreisen zu entgehen . Als Antwort erhielt er von Herrn
Schwabe folgendes Telegramm :

„ Ladung bleibt in Kraft . Eventuell Haftnahme ,
res p. Steckbrief . Schwade , Staatsanwalt . "

Der brave Staatsanwalt hat sich damit selbst den treffendsten Steck -
brief ausgestellt . Sein Telegramm straft seinen Artikel auf ' s Wirksamste
Lügen . Die Eile mit dem Einsperren entspricht der Eile des Reichs -

?erichtS
— am Donnerstag tritt der Reichstag zu «

ammenl

Christlich -soziale Mufterinstitute .
Wie das Pfaffenthum seinen „ Beruf zur Gesellschaftsreform "

dokumentirt .

U.

Bertha Töpfer , ein Zögling der Anstalt , wurde mit 17 Jahren kon -
sirmirt und alsdann beim Gutsbesitzer Nack « in Brake b. Schildelch »
in Dienst gegeben . Frau Nackc beschuldigte das Mädchen beim Pastor
Mangelsdors des unsittliche » Umgangs mit den Knechten des Racke ,
was vollständig auf Unwahrheit beruhte , wie die von uns eingezogenen
Erkundigungen ergeben haben . Bertha Töpfer halte weiter nichts gethan
als einigemal « für die Knechte während der Mittagspause die Betten
gemacht , da die Knechte sie mit dem Bemerken darum gebeten hatten ,
das Betten machen fei doch keine Arbeit für sie fdie Knechte ) , woraufhin
sie in ihrer Gutmüthigkeit eS auch gethan . Von unsittlichem Umgang des
Rädchens mit den Knechten war keine Spur vorhanden . Das Verhält -
niß dagegen , welches die Frau Nack « mit dem Pastor Mangelsdorf unter -
hält , könnte eher so genannt werden , denn dies Verhältniß hat verteufett
viel Aehnlichkeit mit „freier Liebe " . Genug , Frau Nocke , eine wahre
Xantippe , beschuldigte die Bertha Töpfer der Unzucht . Daraufhin schickt
der Pastor Mangelsdorf dem Mädchen Nachricht , sie möchte einmal nach
dem ReUungshause kommen , er wolle ihr das Abendmahl ertheilen .
Ahnungslos geht das Mädchen auch hin , doch als sie eintrifft , erhält sie
statt de « versprochenen Abendmahls eine derartig - Tracht Prügel , daß
sie 11 Tage das Bett hüten mußte und noch längere Zeit arbeitsunfähig
war . Außerdem wurde sie noch einige Tage im RettungShause in eine
Zelle eingesperrt . Nicht wahr , ein netter Christ , dieser prügelwüthende
Pastor ? Für die Wahrheit des Gesagten kommen wir vollständig auf ,
und können die Beweise dafür beibringen . Die Behörden und die Staats -
anwaltschaft aber schweigen dazu , obwohl sie Kenntniß davon haben ,
helfen sogar unter Umständen mit , wie nachfolgender Fall beweist , wel -

cher , wie anfangs erwähnt , in Nr . 15 dieses Blattes kurz berichtet war ,
der aber werth ist , ausführlich behandelt zu werden . Auf ihn trifft das
Wort zu : „ Das ist der Fluch der bösen That , daß sie fortzeugend Böses
muß gebären . "

Die vorerwähnte Bertha Töpfer stand zu Anfang dieses Jahres beim
Kolon Niederdeckmann zu Elverdissen bei Herford im
Dienst , wohin sie ebenfalls vom Rettungshause überwiesen war . Dort
nun sollte sie, nach Angabe de » Bauern , zwei Eier und einen Haarpfeil
im Werche von 15 Pfennigen entwendet haben . Hierbei ist aber in Be -
tracht zu ziehen , daß das Mädchen , obwohl schon 13 Jahre alt ,
nie über einen Pfennig Geld verfügte , da ihr Lohn an die Anstalt ge.
zahlt wurde ( natürlich nur zur Ausbewahrung ! ) . Als ISjähriges Mädchen
aller Geldmittel bar , das muß man bei Beurtheilung ihres vermeintlichen
Vergehens im Auge behalten . Der Bauer behändigte ihr nun einen
solchen Uriasbries mit der Weisung , denselben nach dem Rettungshause
zum Pastor MangelSdors zu bringen , wozu sie einen Weg von 3 Stunden

zu Fuß zurücklegen mußte . In der Nähe des Rettungshauses angelangt ,
begibt sie sich zunächst , um sich von der weiten Fußtour etwas zu er -
holen , in ein in der Nähe deffelben belegenes Haus , wo einige ihr von
früher her bekannte junge Mädchen wohnen . In Vorahnung deffen , was

ihr bevorsteht , und gestützt aus frühere Erfahrungen , jammert sie laut .
und ist kaum zu bewegen , nach dem Retlungshause zu gehen . Die Be-
wohner des Hauses sprechen ihr aber zu, es werde wohl so schlimm nicht
weihen , man wolle sie dort jedenfalls nur ermahnen . Doch ach, sehr
bald stellt « sich heraus , daß die Befürchtungen des Mädchens nur zu
begründet gewesen waren , denn einige Stunden später wankte dasselbe
wieder aus dem Rettungshause zurück und bricht , vor dem erwähnten
Hause wieder angekommen , ohnmächtig zusammen . Sie wurde ins Haus
geholt , wo sie nach Einflößen einiger Labung wieder zu sich kam und

auf Befragen erklärte , daß Pastor Mangelsdorf sie „so sehr geschlagen "
habe , wobei sie wieder aufs Reue in Ohnmacht fiel . Die Frauen des

Haufe » betteten sie auf ein Sopha und entledigten sie der Kleider des

Oberkörpers , wonach sich ihnen ein Bild bot , bei dessen Anblick sie fast
selbst ohnmächtig wurden , denn der ganze Oberkörper des Mädchens war
total zerschlagen . Da dieses , kaum zu sich gekommen , wieder aufs Neue in

Ohnmacht verfiel , so eilte der in demselben Hause wohnende und zufällig

zu Haufe anwesende Hausirer Gottlieb Recksiek zur Stadt , um

ärztliche Hülfe für die Mißhandelte zu holen , woraufhin denn auch Dr .
Klare erschien und sofort konstatirte , daß grobe Mißhandlung
vorläge . AIS man ihm sagte , wer der Thäter sei, will er dies nicht
glauben , und fährt sofort beim Rettungshaufe vor , wo ihm jedoch die

Sache bestätigt wird . Als Arzt hätte er doch nun die Pflicht gehabt , das

Vorgefallene sofort zur Anzeige zu bringen , was er auch
sonst thut , sobald der Thäter ein Arbeiter ist ; doch in diesem Falle
war der Thäür ein Pastor , und deshalb suchte Dr . Klare die Sache
selbst mit zu unterdrücken , indem er die Bewohner deS Hauses , wo die

Mißhandelte Ausnahme gefunden , und namentlich den vorerwähnten
Gottlieb Recksiek , welcher die Weiterbetreibung der Sache in die Hand

genommen hatte , zu bewegen suchte , den Vorfall zu verschwei -

gen , und Anzeige davon zu unterlassen . Sonst heißt es gewöhn¬
lich , der Hehler ist nicht Keffer als der Stehler , ist nun derjenige , wel -

cher Kenntniß von einem verübten Verbrechen hat und der , als Arzt ,
die Pflicht hätte , die Sache zur Anzeige zu bringen , statt deffen aber die

Sache selbst mit zu vertuschen sucht , ist der etwa besser als der Hehler
des Stehlers ? Nein , er ist weit schlimmer . Dr . Klare , Sie haben sich

durch Ihr Verhalten in dieser Angelegenhett zum Mitschuldigen ,
wenn nicht gar zum Hauptschuldigen deS von Pastor Mangels -

dotf an der 13jährigen Bertha Töpfer verübten Verbrechens , und der

als Nachspiel an derselben verübten Verbrechen gemacht ! Hierbei fei noch
erwähni , daß Dr . Klare einige Tage nach der Mißhandlung zu der Frau
des Bauer Niederbeckmann , welche nach erhaltener Nachricht des

Vorgefallenen gekommen war , da « Mädchen zu besuchen und sich zu

überzeugen , sagte : „ Frau Niederbeckmann , ich Hab- zwei gut « Pferde vor

meinem Wagen und ein theures Gesährt , doch wenn meine Pferde auch
das ganze Gefährt zertrümmerten , so würde ich dennoch nicht dulden ,
dab sie so g- fchlagen würden , wie Pastor Mangelsdors dtefe « Mädchen

geschlagen hat ! "

Doch auch von der Anstalt aus wurde alle ? Mögliche aufgeboten , die

Sache zu vertuschen ; man versuchte es mit Bestechung , indem man den
Bewohnern des vorerwähnten HauseS , namentlich dem Gottlieb Recksiek ,
Summen Geld bot , wenn dieselben darüber schweigen wollten , was von
ihnen jedoch trotz ihrer Armuth mit Entrüstung zurückgewiesen wurde .

Darauf versuchte man eS mit Drohungen , e » half jedoch alles nichts .

Ja , ja , ihr Herren , das arbeitende Volk besitzt mehr Ehr - und Mensch -
lichkeitSgefühl als ihr . Da nun Recksiek bald einsah , daß Dr . Klare die

Sache nicht zur Anzeige bringen werde , dieser sich sogar beharrlich ge-
weigert hatte , ein ärztliches Attest darüber auszustellen , so zog er einen

zweiten Arzt hinzu , welcher ebenfalls grobe Mißhandlung konstatirte und
auf Verlangen des Recksiek folgendes Attest ausstellte : „ Am Mittwoch
den 24 . d. Mts . wurde ich aufgefordert , die Bertha Töpfer zu besuchen .
Ich fand dieselbe in einem auf dem Sopha hergerichteten Bett liegend
und lebhaft über Schmerzen klagend . Bei der vorgenommenen Unter -

suchung fand sich : 1) an der äußeren und Hinteren Fläche des rechten
Oberarms eine ungefähr 10 Cm. lange und ö Cm. breit « Blutunter -

laufung , die Haut durch daS zersetzte Blut gelbgrünlich gefärbt ; 2) an
der äußeren und hinteren Fläche des linken OberarmS eine ungefähr
8 Cm. lange und 6 Cm. breite Bluwnterlaufung , die Haut ist wie rechts
gefärbt ; S) vier striemenartige Blutunterlaufungen an der rechten und
hinteren Seite des Brustkastens in der Höhe der 5 . - 8 . Rippe ; 4) das

Allgemeinbefinden ist gestört . Körpertemperatur beträgt 38 " G. , der Puls
macht 32 Schläge , die Zunge ist weißlich belegt . Die geschilderten Ver -

letzungen sind die Folgen einer groben Mißhandlung « und stimmt die

Angabe , daß dieselben durch Schläge mtt einem dicken Rohrstock zugefügt
seien , mit der Befchaffenhett der Verletzungen vollkommen üb - rem . "
Dies das ärztliche Gutachten deS zweiten hinzugezogenen ArzteS Dr .

Ransohoff von hier . Hierbei ist zu erwähnen , daß die Rißhandlung am
18. März geschehen , mithin die Spuren der Mißhandlung nach sechs
Tagen noch in der vorgeschilderten Art sichtbar waren !

Nachdem das Mädchen wieder hergestellt war , wurde sie behördlich an -

gewiesen , den Dienst bei dem Bauer Niederbeckmann wieder aufzuneh -
men , und verblieb so unter Botmäßigkeit der Anstalt , also unter Bot -

Mäßigkeit desjenigen , der sie so mißhandelt hatte ! Doch hatte Recksiek
inzwischen , von Bertha Töpfer bevollmächtigt , die Sache der Staats -

anwaltschaft unterbreitet und unter Zuziehung einiger Freunde dafür
gesorgt , daß dem Mädchen ein Rechtsanwalt zur Seite gestellt wurde ,
um eventuell noch Nebenklage zu erheben .

Als vor einigen Monaten das mißhandelte Rädchen vom Amtsgericht
in Herford in dieser Angelegenheit einmal vernommen wurde , wurde

ihr dabei eröffnet , daß ein Schreiben der Staatsanwaltschaft vom Land -
gericht Bielefeld vorlieg «, sie zu fragen : Ob sie den gegen Pastor Man -

gelsdorf von ihr gestellten Sttafanttag nicht zurückziehen wolle ,
oder ob sie durchaus darauf bestehe , daß der Pastor bestraft werde ,
worauf das Müschen aus letztere Frage bejahend geantworlet hat . Mo, »
aber diese Fragen und das Dringen aus Zurücknahme des gestellten
Strafanttags ? Wir werden später sehen .

Die Bewohner des Hauses , woselbst das Mädchen , so lange sie in

ärztlicher Behandlung war , freundliche und liebevolle Ausnahme gefun -
den , hatten es schätzen gelernt und lieb gewonnen , und hätten es gern
dort behalten und für angemessene Beschäftigung deffelben gesorgt , doch
fehlte es von Seiten des Anstaltsvorstandes nicht an Verdächtigungen
gegen sie , um das mißhandelte Mädchen aus dem Haufe zu entfernen
und wieder in die Anstalt zurückzuführen . Wäre dieS gelungen , so würde

sie lebend nicht wieder herausgekommen sein . Diese im Volke vorhandene
Anschauung ist infolg « früherer Vork . m nniffe von dort sehr gerechtfer -
ttgt . Es wurde mit List versucht , die Töpfer au « dem Haufe zu ent -
fernen , indem vom RettungShause auS Boten nach dort geschickt wurden ,
man solle sie doch draußen spazier , n führen . Durch verschiedene Ursachen
argwöhnisch gemacht , thaten die Leute dies jedoch nicht , sonst würden

Beauftragte der Anstalt sich mit Ee volt ihrer bemächtigt und das kranke

Mädchen der Anstalt wieder zugeführt haben , wo sie dann wohl für
immer verschwunden wäre ! ES klingt die « zwar unglaublich , ist jedoch ,
wie das Nachfolgende beweist , sehr begründet .

Die Verdächtigungen von S ite der Anstalt gegen jene Leute , nament -
lich gegen Gottlieb Recksiek , nahmen immer mehr zu ; „Recksiek glaube
nicht an Gott und sei Sozialdemokrat, " ( huhu ! ) gegen welche Bezeich -
nungen Recksiek durchau « nichts einzuwenden hat , vielmehr stolz darauf
ist . Doch , wie schon erwähnt , wurde das Mädchen , nachdem sie wieder

hergestellt war , polizeilich aufgefordert , den Dienst bei dem Bauer Nieder -
beckmann wieder auszunehmen , was sie auch that , obwohl sie gerne bei

Recksiek oder überhaupt in dem Hause geblieben wäre , und die Bewohner
deffelben sie gerne behalten hätten . Wenigstens wurde sie nun zeitweilig
des Sonntags von ihnen besucht , auch unterhielten sie Briefwechsel mrt

ihr . Doch auch dies paßte dem Pastor Wangelsdorf nicht in seinen
Kram ; er forderte daher den Bauer auf , er solle nicht dulden , daß
Bertha Töpfer besucht würde , noch Besuche abstatte , und wenn Briefe
für sie ankämen , solle er , der Bauer , dieselben in Empfang nehmen ,
aber nicht dem Mädchen , sondern ihm , Pastor Mangelsdors , abliefern !
Damtt fühlten sich Pastor Mangelsdorf und feine Kuinpane noch nicht
sicher genug , und so wurde das Mädchen dann gewaltsam geraubt
und entführt ! Am 23. Juli nämlich , de » Morgens früh , kam

Pastor Mangelsdorf , in Begleitung eines Gensdarmen beim Bauer
Niederbeckmann vorgefahren , packte Bertha Töpfer unter Beihilfe eines
Gensdarmen und des Bauern Niederbeckmann gewattsam in den Wagen
und fuhr mit ihr davon . Wohin ? Das blieb Geheimniß . Eist nach
vielen Nachforschungen ist eS uns endlich gelungen , dies zu ermitteln .
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Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 24. November 1888 .

— Vorarbeitung für den Sozialismus . Während heute die Herr -
schenken Klaffen mit immer gewaltsameren M- tteln die Sozialdemokratie
zu vernichten , den Sozialismus aus den Köpfen auszurotten suchen ,
strebt , unter ihrer eigenen Mitwirkung , in den Dingen die Entwicke -

lung immer mehr dem Sozialismus zu.
Wir haben schon wiederholtauf die Kartellverträge hinge -

wiesen , die heut in der Großindustrie immer mehr überhand neh -
men , und durch welche die betteffenden Industriellen unter sich die Wir -

kungen der freien Konkurrenz aufzuheben suchen . Handelte e«

sich dabei um bloß « Spekulantenveremigungen , so würden wir
kein Wort darüber verlieren , es würde lächerlich sein , aus solchen irgend '

welche Schlüffe für oder wider die Lebensfähigkeit des heutigen Produk -
tionssystems herleiten zu wollen . Aber die Sache liegt doch heute tiefer .
Kartellverträge werden vielfach abgeschlossen , nicht um die Preis « künst -
lich in die Höhe zu treiben , nicht um irgend welcher zeitweiliger Speku -
lationen willen , fondern um der wahnsinnigen Spekulatton , die sonst
herrschen würde , entgegenzuwirken , um einegewiffe , für absolut
unerläßlich erkannte Ordnung in die Verhältnisse der betreffenden
Industrie zu bringen . Jndeß auch von diesen Kartellen wollen wir nicht
reden , obwohl sie jedenfalls ein sehr energisches Dementi der Alles hei -
lenden Wirkung der freien Konkurrenz , dieses Fundament algesetze »
der bürgerlich - kapital istischen GesellschaftSord -

j n u n g besagt . Heute aber geht man beretts einen Schritt weiter . Man
will die Kartelle wo möglich obligatorisch machen , sie zu einer
stehenden Einrichtung erheben .

So hat man in den Kreisen der westfälischen Kohlenindu -
striellen in diesen Tagen lebhaft zwei Projekte diskutirt , die beide
den Zweck verfolgen , der ruinösen Konkurrenz der Gruben untereinander
eilt Ende zumachen . Das erste geht darauf hinaus , an die ( offizielle ! )
BerggewerkfchaftSkasse eine Zenttalisation zu knüpfen , welche
die Förderung der Kohlen dem Bedarf entsprechend regelt . Auf den
Generalversammlungen der Kaffe soll jährlich oder in sonst geeigneten
Fristen die Gesammtmenge der Förderung festgesetzt
und nach bestimmtenProzentsätzen auf die einzelnen

�Zechen vertheilt werden . Für jede , dieses gestattete Ouanwm
übersteigende Mehrförderung hätte die Zeche eine bestimmte , 2 bis 20
Prozent des Versteuerungswerthes betragende Abgabe an die Kaffe ab -

zuführen . Es wird , nach der „Frankfurter - Zeitung " , für diesen Vorschlag
geltend gemacht , daß falls die BerggrioerkschaitSkaffe zu Bochum diese
Regulirung der Förderung in die Hand nehm , eine Gewähr für die

einheitliche und wirksame Durchführung der Maßregel geboten sei , da j

die Beschlüsse der Genera . versainmlung für alle mitbetheiligten Werke
gleich bindend seien und deshalb nicht , wie bei den fteien För -
dervereinigungen , die Ausnahmen und SpezialVergünstigungen daS ganze
Unternehmen illusorisch machen können .

DaS zweite Projekt , das in einer Zuschrift auS Essen an die „ Ber »
liner Börsenzeitung " entwickelt wird , will nicht die Produktion beschrän «
ken, sondern der Preisschleuderei dadurch ein Ende machen , daß der
Kohlenvsrkauf genossenschaftlich betrieben werde . Dabei
blieben die Selbstkosten aus ihrer jetzigen Höhe und könnte trotzdem ein
besserer Preis erzielt werden . Zu diesem Zweck soll eine Handels »
g e s e l l s ch a f t gebildet werden , deren Inhaber die Zechen im Verhält »
niß ihrer Förderungsmenge wären . Diese Gefellschait , heißt es , würde
die Kohlenförderung des gesammten rheinisch . westfälischen Kohlenreviers
für ihre Rechnung zum Zweck des Wiederverkaufs ankaufen zu in lä n»
geren Perioden näher festzusetzenden Preisen . Di «
Verkaufspreise der Gesellschaft würden sich zonenweise
regeln nach der Nähe der Kohle des nächsten konkurrirenden Beckens
(z. B. der englischen ) und der Entfernung vom Förderungsort , so daß
bei Zurechnung der Fracht alle Konfumplätze des Absatz -
gebietes denselben Preis hätten . Auf diese Weise sollte diese
den Markt beherrschende Gesellschaft nicht nur einen annehmbaren Preis
halten , sondern auch dem jetzigen mörderischen Unterbieten der einzelnen
Zechen untereinander ein Ende bereiten . "

Mit andern Worten , es soll für die gesammte Industrie das heilige
Gefetz von Angebot und Nachfrage nicht mehr den Preis
regeln , nicht als zuverlässigster Regulator des gesellfchaft -
lichen Bedarfs dienen , fondern hier die Generalversammlung der
Kasse , da die der Genossenschaft entscheiden . Man hält es nicht nur für
wünschenswerth , sondern auch für m ö g l i ch , den Preis ohne
Vermittelung der Konkurren , qeietze aus den Produktionskosten zu ermitteln, '
man glaubt nicht , daß die Welt untergeht , wenn der kapitalistische Unters
nehmer aus seiner letzten Position als gesellschaftlich nützlicher Faktor '
gejagt wird .

Schön , wir akzeptiren dieses Zugeständniß . Denn sind wir einmal so
weit , wie eS die Kohlenbarone bereits im Prinzip sind , was fehlt
uns dann noch zum Sozialismus ? Nicht » als die berühmt « „ Ente ig »
nungder Enteigne r " . Daß diese aber dann vom gesellschaftlich «/
Standpunkt absolut nichts Bedenkliches mehr hat , gibt heute der fana »
tischst - Sozialistenfrefler zu. Man frage die Bismarck , die Richter , die
Oechelhäufer , die Windthorst und Slöcker — sie alle vrrtheidigen , wie
sie behaupten , das kapttalistische Eigenthum nicht um der Personen der
Ei « nthümer wegen , sondern wegen ihrer gesellschaftlischen Funk »
tionen . Vollkommen einverstanden , aber — wenn der Mantel
fällt , mußauchderHerzognach . �

— Reue Opfer deS Schandgesetzes . In Altona gelangte am
15 . November der Prozeß gegen unsere , am 4. August in der Rich »'
ter ' schen Wirthschaft von der Polizei Überfallenen , beziehungsweise nach »
träglich verbaflelen Genoffen zur Verhandlung . Die Polizei hatte bei dem
Ueberfall allerlei Bücher und Abrechnungszettel beschlagnahmt , aus denen
die Anklage den Beweis herleiten wollte , daß die Verhafteten verbotene
Schriften , insbesondere den „ Sozialdemokrat " , verbreitet , überhaupt einer
geheimen Verbindung angehört haben , die den Zweck hatte , Maßnahme «
der Behörden unwirksam zu machen tc. »c. — mit einem Wort , sich
gegen die 128 und 123 des Strafgesetzbuches und den § 13 des
Schandgesetzes oergangen haben .

Indem wir uns vorbehalten , auf einzelne charakteristische Momente
des Prozesses noch zurückzukommen , notifiziren wir für heute nur da ?
Endresultat des Prozesses .

Der Staatsanwalt G r o s ch u f f ( lies Groß - Schuft ) beantragte
für den nachträglich verhafteten Arbeiter Her m. Stein aus Altona
drei Monate , für die acht übrigen Angeklagten je zwei Jahre
Gefänzniß .

Der Gerichtshof — Vorsitzender Landzerichtsdirektor Blumenthal —
erklärte die Ang . klagten der Vergehen gegen die § 129 des Str . - G. - B.
und § 13 des So , . Ges . für schuldig und verurtheilte :

die Genoffen Claus Saß , Gustav Knuth , Joh . Jansen ,
Wilh . Hopp , Joh . Rassow . Traugott Heidrich und Her -
mann Thomas zu je 12 Monaten , Johann W ed e zu 1 ?
Monaten und Herm . Stein zu 3 Monaten Gefängniß — im
Ganzen 112 Monate Gefängniß l

Auch bei diesem Urtheil wuede , wie bei K ü ck e l h a h n, jeder einzelne
für erwiesen erachtete Verbreitunqsakt besonders in Anrechnung gebracht .

Der Gerichtshof hatte beschlossen , die Angeklagten , die bereits vier
Monate Untersuchungshast hinter sich hatten , vorläufig aus der »
selbe » zu entlassen ; das paßte aber dem Groß - Schuft , dem da »

horrende Urtheil wahrscheinlich noch zu milde war . nicht und infolge
feiner Einsprache hob der Gerichtshof auch den Beschluß sofort auf .
Alle Proteste deS trefflichen VertheidigerS der Angeklagten , Dr . Türk «

herm , blieben fruchtlos .
Für Verbrechen , die in einem freien Lande undenkbar sind , weil

sie gegen Gesetze verstoßen , die den elementarsten Rechten freier Männer
widersprechen , kennt der Polizeistaat keinerlei Schonung . Hätten die
Angeklagten gestohlen , betrogen , geschändet — so hätten sie eher auf
Rücksicht rechnen dürfen , als da sie für Dinge schuldig gesprochen wur- -
den , welche die unausbleiblichen Folgen schmachvoller Polizeiwirthschaft
sind . —

Das ist die Logik , die Gerechtigkeit des Polizeistaats ; Haß und Ver »
achtung ihm und seinen Stützen .

— Das „ deutscheste Deutschthum " hat in diesen Tagen wieder
einen herrlichen Beweis seiner kulturellen Ueberlegenheit abgelegt , und -

zwar gegenüber dem bekannten Musiker Hans von Bülow . Dieser .
Unselige hatte daS Verbrechen begangen , in Prag vor einem tschechischen
Publikum zu konzertiren und sich dadurch den Zorn der österreichischen '
„Deutschnationalen " zugezogen , . deren Hetzpreffe sofort einen Verleum -
dungskrieg gegen ihn eröffnete . Als spezieller „ Verrath an der Sache
deS Deutschthums " wurde es ihm zur Last gelegt , daß in einer tschechi -
schen Anzeige — die er gar nicht veranlaßt hatte — sein Vorname

HanS in Hanusch übersetzt worden war . DaS mußte gerochen werden .
und als vor einigen Tagen Bülow in Dresden in einem Konzert auf -
ttat , inszenirte das deutscheste Deutschthum einen Höllenskandal , der nur
mit Mühe unterdrückt werden konnte . Die Wiener Lügenjournalistik ;
schürte durch Fabrikatton von geeigneten Depeschen kräftig nach und haf
jetzt den Triumph , daß an verschiedenen Orten Konzert « , in denen
Bülow auftreten sollte , abgesagt wurden .

Wir stehen Herrn Bülow vollständig fern und fühlen durchaus nicht
den Beruf in uns , seinen Anwalt zu spielen . Aber in diesem Falle
handelt es sich nicht nur um die Person eines unbestritten außergewöhn »
lich hervorragenden Künstlers — denen man ja sonst all « Extravaganzen ?
mtt Vorliebe nachsieht — , sondern um den guten Ruf deS deutschen
Volkes . ES wäre «ine Schande für das deutsche Volk , wenn es den
Agitationen einer Anzahl von Hetzapofieln gelingen sollte , solche mehr
als geschmacklose Demonstrationen in Deutschland einzubürgern . Der
deutsche Rame würde mit Recht im Ausland verhaßt werden , wo er ja
ohnehin aus allerhand Gründen nicht sehr beliebt ist .

Wenn sich die Deutschen in Böhmen mit den Tschechen auf Leben und
Tod bekämpfen , so ist das gewiß bedauerlich , und es fällt uns nicht
ein , die Kampfesweise der Tschechen zu beschönigen. Aber ebensowenig
können wir das Gebahren der deutsch - böhmischen Agitatoren vertheidigen ,
vor allem schon deshalb nicht , «eil es genau da » Gegentheil von dem
bewirken muß , was sie angeblich erstreben . Eine aufstrebende Nation .
deren Angehörige nach Millionen zählen , fortgesetzt als ein Volk von ,
Halbbarbaren hinstellen , muß auch die besseren Elemente derselben em-
pören und zu Fanatikern machen . Jndeß , darüber ein andermal .

Soviel steht fest : Bülow hat in Prag weder vor tschechischen Agita «
toren , noch zu Gunsten tschechischer Agitatton gespiett , sondern vor
einem aus Leute « aller Gesellschaftsklassen und Parteien zusammen -
gesetzten Publikum , das , in seiner überwiegenden Mehrheit aus Tscheche »
zusammengesetzt , ihm , dem Deutschen , begeistert applaudirte , und
nur böser Wille oder Unverstand kann ihm daraus einen Vorwurf
machen .

Wir stellen daS ausdrücklich fest , weil selbst Blätter , die da « Gebahren
der Dresdener Skandalmacher verurtheilen , in das Anathema gegen ihn
einstimmen .

DaS ist nur möglich , weil man in Deutschland der Wiener Hetzpreffe
noch viel zu sehr Glauben schenkt ; und davor zu warnen , ist die Pflicht
eines Jeden , der die Rationalttätenverhetzung nicht in all « Ewigkett au »-
gedehnt sehen will .



— Der zweite Akt der Kottbuser GerichtSkomödie — Us

Verhandlung gegen die wegen Theilnahme an dem Krawall vom I . Mai

Angeklagten — unterscheidet sich eigentlich so wenig von dem ersten Akt .
daß wir , da inzwischen nun auch der dritte Akt — die Schwurgerichts «
Verhandlung gegen die „ Rädelsführer " — stattgefunden , es für
Raumverschwendung ansehen müßten , wollten wir auf alle Ein «

zelnheiten , die wir uns notirt , eingehen . Es ist überall das gleiche Lied :
der Präsident wetteifert mit dem Staatsanwalt in dem Bs -

streben , den Krawall als einen „ sozialdemokratischen " hmzu -
stellen , und die „ Zeugen " aus dem Bourgeois « und Beamtenstande
unterstützen ihn dadurch , daß sie die fürchterlichsten Reden und Redens -
arten gehört zu haben behaupten . Daß die Feigheit Gespenster und

Halluzinationen züchtet , ist bekannt , es mögen also einzelne Zeugen sich
im Ernst einbilde », von „ Bomben und Dynamit " reden gehört zu haben ,
w der Mehrzahl von Fällen spricht jedoch aus den Aussagen der Be -

lastunzszeugen , und ander « wurden fast gar nicht verhört , der nackte ,
brutale K l a f s e n h a ß. Ein klassischer Vertreter dafür ist der Vertreter
der biederen Bürgerschaft , der ehrenwerthe Bürgermeister Wirth , der ,
«eil oder als Hasenclsver in einem Vortrage den Satz aussprach , er

„halte den Staat nicht für einen NachiwSchter , sondern " - - eine

Versammlung deshalb auflösen „ mußte " . Natürlich sind die Spremberger
Arbeiter nicht durch solche infame Polizeipraxis aus «reizt worden , son >
dern einzig und allein durch die sozialdemokratische Agitation . Der Herr
Staatsanwalt aber entdeckte gar , daß der zweite Krawall einen „anarchisti -

fch - n" Beigeschmack hatte . Welch eine feine Zunge . Fast durchgängig dem

staatsanwaltlichen Antrage folgend , verurtheilte der Gerichtshof die An -

geklagten , von denen die große Mehrheit das zwanzigste Lebensjahr noch

nicht erreicht hat , zu Gefängnißstrafen bis zu 14 Monaten und ordnete

die sofortige Inhaftnahme von acht Verurtheilte » an , die zu einem Jahr
und darüber verurtheilt wurden .

Damit schloß der zweite Akt der Justizkomödie . Der dritte spielt sich
vor dem Schwurgericht in Kottbus ab. Vorsitzender ist der

Landgerichtidireitor Kraus - , als Geschworene , von Spaßvögeln

„Volksrichter " genannt , fungiren 4 Fabrikbesitzer , 1 Mühlenbesitzer ,
l Rittergutsbesitzer , 2 Rentiers , mehrere Stadt - und Gememderälhe ,
d. h. alle sammt und sonders Vertreter der besitzenden Klasse .

AuS dem Zeugen - K. Verhör ist ganz besonders lehrreich die Aus -

sage des Polizeisekretär M a t t k a, au « der hervorgeht , wie man „sozial .

demokratuche Listen " fabrizirt und welches Verständniß dies « Polizetbande
der sozialdemokratischen Bewegung entgegenbringt . Man höre nur :

„ Präs . : Herr Sekretär , Sie sollen Listen von Spremberger Sozial -
demokraten angelegt haben ? - Zeuge : Speziell von Sozialdemokraten

nicht , sondern nur von Mitgliedern der Fachverein - . Es b- st - hen in

Spremberg S Arbeiter - Fachvereine , von denen der Manufaktur - Arbelter -
verein aufgelöst worden ist .

Präs . : Sie nehmen nun an , daß die Arbeiter - Fachvereine sozialdemo -

tratischen Charakters sind , haben Sie nähere Anhaltspunkte dafür ? —

Zeuge : Der Manusaktur-Arbeiter Fachverein hat sich selbst als sozial -

demokratischer Fachverein gestempelt . Als einmal «in Mitglied dieses
Vereins starb , da wurde dasselbe unter zahlreicher BetheUigung von

Mitgliedern dieses V- reinS beerdigt . Der Vorsitzende des genannten
Vereins legte einen Kranz mit rother Schleife auf daS Grab nieder mit

den Worten : „ Wir widmen Dir diesen Kranz im Namen der Sozral -
demokraten Sprembergs . " Diese Art Beerdigung wurde vorher vom

Manufaklur - Arbeiter - Fachverein beschloffen

- - - -

"

Präsident : Herr Bürgermeister , Sie haben dem Untersuchungsrichter
Grandl « einmal eine Liste von Spremberger Sozialdemokraten gegeben ,

welche Thatsachen lagen der Ausfertigung dieser Liste zu Grunds ? —

Zeuge : Herr Präsident , bei 4000 Arbeitern ist es unmöglich , m jedem

einzelnen Falle ein - spezielle Thatsach - anzugeben . Jedenfalls haben sich
die in der Liste verzeichneten Personen irgendwie einmal kom -

p r o m i t t i r t .
Präs. : In welcher Weise ? — Zeuge : Daß sie sich an sozialdemokra -

tischen Versammlungen betheUigt , in sozialdemokratischen Lokalen verkehrt
Haben u. s. xo.

Bertheidiger Rechtsanwalt Dedolph : Der Herr Bürgermeister hat
Hestern gesagt : die gegenwärtigen Angeklagten seien der Polizei in

Spremberg sämmtlich als Sozialdemokraten bekannt , welche Thatsachen
sprachen hierfür ? — Zeuge : Weil die Angeklagten bei jedem
„ Radau " dabei sind , allen möglichen Unfug ver -
üben und auch schon mehrfach bestraft sind .

Präs . : Sie sind also der Meinung , daß Leute , die sich an jedem
Radau betheiligen , Unfug verüben u. f. w. , Sozialdemokraten sind ? —

Zeuge : DicS (1), die Theilnahme an sozialdemokratischen Versammlungen
und der Verkehr in sozialdemokratischenLokalen war bei der Anfer -

tigung der Liste maßgebend .
Präs . : Wer hat die Liste angefertigt ?
Polizeisekretär Mattka : Die Liste habe ich angefertigt : ich halte dre

rigenwärtigen
Angeklagten auch deshalb für Sozialdemo -

raten , da siefast sämmtlichwegengrobenUnfugs ,
Körperverletzung . Diebstahl « , Verbrechen « gegen
ldi « Sittlichkeit bestraft sind . „ �

Präs . : Das wäre auch noch kein hinreichender VerdachtSgrund .

DaS wollen wir auch meinen . Es ist wahrhaftig eine Unverschämtheit

sondergleichen , was dieser Bube von Polizelschreiber mit zynischer

Offenheit und unterstützt von dem ehrenwerthen Bürgermeister da kund -

gibt . Weil die Angeklagten bestrafte Personen sind , hält er sie für

Sozialdemokraten . Will er damit sagen , daß man im Geruch der Sozial -
demokratie stehen muß , um wegen Diebstahl , Sittlichkeitsvergehen :c. ,

Dinge , die in der „ guten Gesellschaft " bekanntlich oft genug vorkommen ,

bestraft zu werden ? Jedenfalls protestiren wir ,m Namen der

« efammten sozialdemokratischen Arberterschaft

Deutschlands auf da « Entschiedenst - gegen drese p e r f , d e Zu -

sammenstellung , deren Gemeinheit dadurch noch ganz be-

fonder « gekennzeichnet wird , daß , wie Herr Mattka an anderer Stelle

«wssagt «, auch die »etheiligung an F a ch v e r e » n « n genügt , m die

List « der „ Sozialdemokraten " eingetragen zu werden I Das Weitere rn

dieser Beziehung werden hoffentlich die Vertreter unserer Parte » ,m

Reichstaa besoraen .
Laut t - legraphischem Bericht wurden die „ Rädelsführer " , trotzdem die

« eschworenen mildernde Umstände bewilligten , zu Gefängmß

von s « ch s M o n a t e n bis zu i w - i I a h r e n verurtheilt .

Die bedrohte „ Ordnung " ist gerächt . D. e Arbeiter büßen ihr « Heiß -

ilütigkeit hinter K- rkermauern , und Hubruh findet seine „Schneid , gkert

gebührend belohnt . Ob aber ein einziger der Verurtherlten das Gesang -

»iß » gebessert " verlassen wird , und ob die verhängten Strafen aus

die übrige Bevölkerung die erwünschte „heilsame " Wirkung ausgeübt ,
da « wird die Zukunft lehren . Wir sprechen uns noch , Ihr

Spremberger Ordnungshelden .

— Mit welcher , fast möchte man sagen , genialenSchlauheit

man heute maßgebenderseits Sozialdemokraten züchtet , das heißt

dafür sorgt , daß schließlich - in Jeder einsieht , daß „ etwas faul »st ,m

Staate " , beweist — so schreibt man uns aus Breslau — eine

Annonce , die letzter Tage die Zeitungen durchlies . ES wird jetzt näm -

lich hier - in neues Postgebäude gebaut , ein Pendant zu dem neuen

R- gierungsgebäude - einem Prachtbau ,m g° th . ,ch - n Etil in dem

man oben für den Herrn Präfidenten eme schone lustige Wohnung em-

richtet hat und unten für die Beamten eine Anzahl dunkler üocher .

So stand also eines schönen Tages in der Zeitung :

„Steinmetzen , die mit dem Fachverein in ke,n - r B- z . - hung stehen .

finden lohnende Beschäftigung be . m Bau de - PostgebgudeS . "

Ist das nicht nett ? Also wenn der Arbeiter ,n emen Fachverein ein -

tritt um dort mit seinen Kollegen sich auszusprechen und weiter fortzu -

bilden , so wird er geächtet : den Studenten aber , . « . verdenkt es Nie -

mand , wenn sie in Verbindungen , deren einziger Zive » das Sausen ist ,

Jahre vergeuden . Im G- g- ntheil . st - machen Karriere , denn - diese

Studenten find ja die Elite der Swdentenschaft . der Stolz und d»«

Zierde Deutschlands , wie Herr Kultusminister Goßler sagte . Ihre Ver -

bindungen dürfen mit einander inBezi - �ng treten und meine « Netz

von Kmtellver bänden ganz Deutschland uberspinnen - die »rbetterfach .

vereine dagegen werden ausgelöst , wenn man einen Zusammenhang mit

einem auswäriigen Fachvereine auch nur muthmaßt . Tas ist jetzi m

Deutschland da , „gleiche Recht für Alle «! Ja . die »rbeiter scheinen

eben nicht zu den „ Allen " »u gehören , weil fie bei Feudalzunkern und

Kapitalisten die sich jetzt in die Regierung theilen , eben nur „ Maschinen "

fi o, die Arbeitskraft trotz der Rückkehr zu christlich - germansscher Sitte

nur „ Waare " ist .

Außerdem sind die Fachvereine ja auch ganz arge Sünder ; so wird
ihnen vorgeworfen , daß sie jüngst daran schuld waren , daß beim großen
LOO- jährigen Stiftungsfeste der Tischlerinnung die Tischlergesellen er «
klärten , sie fänden es unter ihrer Würde , solchen mittelalterlichen
Mummenschanz mitzumachen . ( Als Bedingung für die Theilnahme am
Fefizuge , die von den „ Meistern " den Gesellen „gnädigst " gestattet
worden war — es nahm aber keiner freiwillig daran Theil — war
gestellt worden : „ Dunkler Anzug " !) Die Meister hatten nämlich Geld
genug gehabt , Tausende für den Festzug ( natürlich „ mit Ball " ) hinaus «
zuwerfen , die Lage ihrer Gesellen durch eine auch nur geringe Lohn -
erhöhung etwa ? aufzubessern , dafür hatten sie aber natürlicherweise kein
Geld !

Wahrhaftig , die Arveiter müßten noch unter den Krmerunnsgsrn stehen ,
wenn sie sich angesichts der in Deutschland herrschenden Zustände nicht
immer fester an die Sozialdemokratie anschließen würden .

— Zur Jahresfeier der kaiserlichen Botschaft ( „ Fürsorge
für die arbeitenden Klassen " ) wurden der Schlosser Karl Schultz « ,
Vorsitzender des Fachvereins der Metallschleifer und Berufsgenossen ,
der Schlosser Hermann Bennewitz und der Kratzemacher Peter
Ahmann aus Berlin anSgewiese « . Alle drei wurden von
einer großen Anzahl Genoffen zur Bahn geleitet , die stch mit lebhaften
Hochrufen von ihnen verabschiedeten . Aus Leipzig und Umgegend
wurden der Schriftsetzer Xaver Hopfner und der Eisendreher
Wilh . Berger , aus Frankfurt a. M. der Schuhmacher R a «
r i t f ch k o ( Oesterreicher ) , aus Nordfchleswig einige Dänen ,
die sich „lästig " gemacht , darunter eine Lehrerin , und auS W e st -
preußen wieder einige „ Polen " ausgewiesen . „ Morgen wieder
lustik . "

— AuS Süddeutschland wird uns geschrieben : Von Interesse
wird es für Sie sein , daß auch der Herr Polizeipräsident von
Wiesbaden ( Dr . jur . v. Strauß und Tornow ) zu denjenigen
zählt , welche die Herausqeber rc. des „ Sozialdemokrat " zu dessen Ver -
breitung anstiften . Erschwerend dürste dabei sein , daß er sich dazu ,
wie ich zusällig erfuhr , einer Mittelsperson bedienen soll , welche von
Hause aus ganz unverdorben , wahrscheinlich wieder einen ganz
unverdorbenen schweizer Buchhändler , „ anstiftet " , für den Herrn
Polizeipräsident , zugleich L a n d r a t h für den Stadtkreis
Wiesbaden , den Pf- j - „ Sozialdemokrat " pünktlich herbeizuschaffen .
Die Wiesbadener Sozialdemokraten scheinen gar nicht zu ahnen ,
was für hochgestellte Freunde ihres Parteiorgans für dessen Einführung
in die gewähltesten Kreise thätig stnd . Der Herr Präsident soll
nämlich auch leinen Kommissaren diese Lektüre regelmäßig zustellen .

Zu diesen soll auch der neuerdings „ aus Gesundheitsrücksichten " offi -
ziell pensionirte Kommissar Ch ristrani gehört haben . Böse Zungen
behaupten indetz , derselbe sei wegen Schulden und galanten Verirrungen
derart „ gegangen worde n" , daß er jetzt in Hanau von seiner
zweitgrößlen Leidenschaft , der Sozialistenverfolgung , etwas ausschnaufe .

Christiani ist über mittelgroß , hat schwarze » Haar und Bart ,
Kopf vorne kahl (Platte ) und trägt Brille . Dies zur Erbauung und
Darnachachtung für Wiesbaden und Hanau , von einem rechts -
kundigen Schwärmer aus der Umgegend . — Ist denn kein Hirsch -
b e r g e r Staatsanwalt in der Nähe ? !

Ein rother Geheimerath .

— Von den in Frankfurt a . M. verhafteten Genosse « befin -
den sich noch 24 in Haft . Gefunden wurde bei ihnen , wie man uns
schreibt , absolut nichts Kompromittirendes . Man hält
sie in Haft , weil man hofft , nachträglich von „ irgendwoher " vielleicht
noch Material aufzutreiben . Die Leiche unseres gemordeten Genossen
S ch ä f e r ist am 17. November von der Polizei in aller Ruhe aus den
Friedhof geschafft worden , man fürchtete nämlich „ Demonstrationen " .
Uebrigens ist die Sache damit nicht erledigt , die Umstände , unter denen
der schändliche Mord erfolgte , sind keineswegs genügend aufgeklärt . Man
wird die Urheber desselben noch zur Rechenschaft ziehen .

— Unsere im Freiberger Prozeß verurtheilte « Genossen
haben mit Ausnahme Ulrichs , der als hessischer Landtags -
abgeordneter nicht verhastet werden darf , sämmtlich ihreStraf -
Haft angetreten . Dtetz , Heinzel und Müller fitzen in
Chemnitz , Auer und Bebel in Zwickau , Frohme in Frank -
furt am Main , Biereck und V o l l m a r haben ( Ersterer trotz
Schwabe ) auf Grund ärztlichen Attestes die Erlaubniß erhalten , ihre
Strafe in München absitzen zu dürfen . Sämmtlichen sind diejenigen
Rechte bewilligt worden , die in Deutschland für politische Gefangene zu-
lässig sind . Sie dürfen eigene Kleider tragen , sich selbst beschästigen und
bis 10 Uhr Licht brennen . Reicht das auch bei Weitem noch nicht an
das heran , was man in andern Ländern , z. B. in Frankreich oder Spa -
nien , politischen Gefangenen gewährt , so ist es doch immerhin eine Er -
leichterung , die unfern Genossen um so eher zu gönnen ist , als die Ber -
urtheilung ste ohnehin schwer genug trifft .

— „ Großprenßen . " Ein amerikanischer BtlaS ( Rand , MoNel ! y &
Co ' b Hand Atlas of the World ) bringt auf einem Blatt natürlich auch
daS deutsche Reich , und benennt es in großen , deutlichen Buchstaben
Prussia — Preußen . Der Zeichner , der die verschiedenen Bundesstaaten
ganz richtig abgegrenzt hat , war unzweifelhaft der Ansicht , daß der Unter -
schied zwischen Preußen allein und dem gesammten Reichsgebiet zu gering »
fügig sei, um berücksichtigt zu werden . Wir empfehlen den sonderbaren
Phantasten , welche in Großpreußen daS „qeeinigte Deutschland " oder
c ar „Alldeutschland " zu erblicken glauben , sich je ein Exemplar dieses
( überaus niedlichen und handlichen ) Atlas anzuschaffen .

— Von Herrn Dr . Ernst Schmidt in Chicago geht uns ein
Schreiben zu, dem wir über den Stand de « Prozesses gegen die
verurtheilte » Anarchisten folgende Mittheilungen entnehmen :

„ Die Arbeiten für die Appellation an den höchsten Gerichtshof des
Staate « Illinois sind nun im vollen Gange und werden rechtzettig be-
endet und die Appellation selbst eingereicht werden , daß der betreffende
Gerichtshof sofort eine Ausschiebung des Urtheils gewähren muß , bi «
er selbst in der Sache entschieden haben wird .

Damit Sie ersehen , welche Opfer in diesem Land « derartige Prozesse
erfordern , so daß ein armer Mann an die Erlangung oller ihm nominell
zustehenden Rechtswohlthaten gar nicht denken kann , gebe ich kurz folgen «
den Ueberblick :

Der erste , mit der Berurtheilung endende Prozeß hat über 7500 Doll .
( also über 37,500 Franken ) gekostet - die Kosten für die Appellation
werden sich auf mindesten « ebensoviel belaufen .

Denn allein die Druckarbeiten zur Beroielsältigung jedes Wortes der
evlägigen Verhandlungen nebst der gerichtlichen Beglaubigung jeder
Seite dieses kolossalen Druckwerkes verschlingen an 4000 Dollar «, und
das Uebrige wird für die Gebühren der Advokaten kaum reichen . Run
haben wir bis jetzt gerade fast 15,000 Dollars eingenommen , und diese
werden völlig verbraucht sein , wenn daS höchste Gericht daS erste
Urtheil umstößt und den Fall zu nochmaliger Verhandlung an einen
anderen Gerichtshof verweist .

Um dann diesen zweiten Prozeß durchzuführen , wird es einer größeren
Summe bedürfen als für den ersten Prozeß .

Es ist fraglich , ob da 10,000 Dollars ausreichen werden , denn es
ist nothwendig , noch einen Advokaten von nationalem Rufe zu enga -
giren , und ein solcher verlangt 100 Dollars für jeden Tag während der
Verhandlungen , welch « ebenfalls wieder 60 Tage und darüber in An -
spruch nehmen mögen .

Ob und wie unser Komite im Stande sein wird , ein « solch « Summe
nochmal « auszubringen , nachdem die bis jetzt eingegangenen und bald
verbrauchten 15,000 Dollars fast allein aus Beiträgen der Arbeiter zu¬
sammengebracht worden find , kann ich nicht vorhersagen ! doch soll es
an keiner Anstrengung fehlen , und wir hoffen , daß uns dabei auch fer «
nerhin allseitig - Unterstützung zu Theil werden wird . "

Weiter theilt uns Dr . Schmidt mit -
„ Es ist jetzt im Werke , die Geschichte diese » m seiner Art einzigen

Prozesses m emer ausführlichen englischen und deutschen Schrift erschei -
nen zu lassen und derselben die möglichst weite Verbreitung unter allen
denen zu verschaffen , welch « ein Interesse daran haben , daß Alle , was
» mmer auch ste begangen haben mögen , einen unparteiischen und in den
Schranken d « S bestehenden Gesetzes gehaltenen Prozeß bekommen . "

Wrr brauchen nicht erst zu sagen , daß wir dem Unternehmen und dem
Fortgang der Sammlungen den besten Erfolg wünschen und «ach wie

, vor gern bereit siitd „ die Aermrttluny von Beiträgen für den Prozeßfond'
zu bewirken .

— Bon Nah itn » Fern . Kaulbars hat sich nun endlich miS
Bulgarien gedrückt , nachdem jeder Versuch , einen ernstlichen Bus -
stand anzuzetteln , sich als vergeblich erwiesen . Bor seiner Abreise ver -
kündete er noch , daß die gegenwärtigen Rezenten Bulgariens das Ver -
trauen Rußlands vollständig verloren haben . Wie werden sie diesen
Schlag überwinden ? Den Schutz der russischen llnterthanen in Bul -
garien hat daS französische Konsulat übernommen , woraus auf eine be«
sonders intime Verbindung Rußlands und Frankreichs
geschlossen wird . Wäre für „ Väterchen " wie für die Republik cleich
blamabel . — Auch die zweite große ArbeitSlosen - Demonstratiorr
in London ist ohne ernsthafie Störungen verlaufen . Die lächerlichen
Vorsichtsmaßregeln der Regierung haben höchstens noch dazu beigetragen ,
die Bethsiligung an dem Meeting zu vermehren . Der Andrang war
enorm , die Stimmung der Massen den Demonstrirenden durchweg günstig .
Auf den Tribünen wurden Ansprachen gehalten und eine energische
Resolution beschlossen , die durch eine Deputation dem Premierminister
überreicht werden sollte . Dieser war jedoch „nicht zu Hause " . Die
Sozialisten sind aber entschlossen , die Sache nicht einschlafen zu lassen ,
wozu wir sie nur beglückwünschen können . — In Gent ist es vo ' - ge
Woche anläßlich eines Streikes zu einem Konflikt zwischen Ar «
beitern und Gcusdarmeu gekommen , welche letzteren , angeblich unr
die Richtstcetker zu „schützen " , mit brutaler Faust auf die Ardeiter «in -
schlugen . Puttkamers Rezept macht Schule , vielleicht werden die bel -
zischen Arbeiter auch noch mit einer „ Sazialreform " nach deutschem
Muster beglückt . — Auf Bismarcks Befitzthum bei Friedrichs - -
ruh soll es „ spuken " . Leute , die sich darauf verstehen , wollen
im Forsthaus « Klopfgeister gehört und flamm ende Schwerter
gesehen haben . Darnach scheinen die Bismarck ' schen Geister Klopf »
fechte » zu fein . Schaudervoll , höchst fchaudervoll ! — AlS angenehme
Gegennachricht erfährt man , daß der FriedcnSPräsenzstand des
deutschen HeereS um 15,000 Mann erhöht werden soll , was ein «
jährliche Mehrausgabe von 26 Millionen Mark bedeutet . Das ist
kein Spuk ! — In Berlin ist am lö . November ein sehr schneidig
gehaltenes Flugblatt verbreitet worden . Ein größeres Packeb
fiel leider den polizeilichen Langfingern in die Hände , doch enthielt daS »
selbe noch nicht den vierten Theil der Flugblätter , der Rest wurde mit ;
gewohnter Promptheit vertheilt . Bravo ! — DaS Reichsgericht hat -
die im Prozeß Bebel - Dreesbach ic. gegen daS verurtheilend »
Erkenntniß des Oberlandesgerichts Karlsruhe eingelegte Revi »
fron verworfen . Wer hätte auch von der „ReichSrechlsgauner »
Akademie " anderes erwartet ! — In Leipzig wurden am IS . November
die Tischlergehülfen Gustav Rattte und Otto Reitknecht
wegen angeblichen — und nun passe man aus ! — „Versuchs (!) der
Beihilfe (!!) zur Verbreitung verbotener sozialdemokratischer Schriften "
zu 3 Monaten 2 Wochen , bezw . 2 Monaten G- sängniß verurtheilt .
„ Versuchs der Beihilfe — höchst sublimes Rechtssublimat . —
Die 87te Abtheilung des Berliner Schöffengerichts ver »
urtheilte den Abgeordneten Frohme , weil er dos brutale Benehmen
eines Verfammlungsaufiösenden Polizeilieutenant «, Namens Gladisch , für
„unqualifizirbar " gesunden , wegen Beleidigung zu 100 Mark
Geldbuße , eventuell 10 Tagen Haft . Es wird immer besser . Nächstens
wird man sich wirklich noch für jeden Fußtritt , den einem so ein Polizei »
flegel verabfolgt , unterthänigst bedanken müssen .

— Ans Schwede « . Stockholm , 14. November . ES wird den
Lesern des Parteiorgans sicher nicht unerwünscht sein , wenn ich es unter »
nehme , die hiesigen Parteiverhältnisse ein wenig zu schildern . Wer de «
Stand der Arbeiterbewegung von heute mit dem vor zwei Jahren ver »
gleicht , der muß unbedingt zu dem Resultate kommen , daß dieselbe hter
große Fortschritte gemacht hat . Die hi . size Partei , die noch vor zwei
Jahren kaum 30 bis 40 Anhänger zählte , zählt gegenwärtig 4 —500 »
feste Anhänger . Wenn man in ein « hiesige Parteiversammlung kommt ,
so staunt man ordentlich über die Begeisterung und Opferwilligkeit , die
dort herrscht . Und auch an Rednern und sonstigen K> ästen fehlt « K

- gegenwärtig nicht ; dieselben wachsen wie Pilze aus der Erde , denn grade
Leute , die noch vor 6 Monaten den Sozialismus bekämpften , schließe «.
sich jetzt nach und nach der Partei an , und solche sind nicht die schlech «
testen Genosse », denn sie sind überzeugungstreu . Rur an Geldmitteln
fehlt es uns sehr , wie allenthalben . Von den hiesigen Fachvereinen haben
sich bereits eine ganze Anzahl der Partei angeschlossen , und ei wirb -
nicht lange dauern , so werden wir sie alle herüberziehen , denn Boden -
und Anhänger haben wir in jedem Fachverein .

Wir haben jetzt die Absicht , unser Parteiorgan , den „Sozialdemokrat " ,
von Neujahr ab nicht mehr wöchentlich , sondern täglich erscheinen zip
lassen , hoffentlich werden wir damit Erfolg haben .

Seit anderthalb Jahren bestand hier in der noch jungen Partei eine
Spaltung . Die Ursachen waren meistens persönlicher Natur ; beide Rich »
tungen gaben ein eigenes Organ heraus . Seit einem Monct ist nun der
Strett geschlichtet , die Partei steht wieder vollkommen geschlossen da uns
hat den „ Sozialdemokrat " als Zentralorgan anerkannt . Infolge dessen
tritt sie auch jetzt kräftiger auf als je. Ueberall treten wir al » Sozial »/
demokraten auf und von einem Zufamengehen mit den Liberalen odev -
Wasser - Demokraten ist hier keine Rede .

Ich komme nunmehr wieder auf Stockholm zurück . Der hiesige Ar¬
beiterverein liberaler Richtung versucht alles Mögliche , unsere Bewegung
zu hemmen , aber der Einfluß seiner Macher auf die Arbeiter ist so ge-z
ring , daß ste es nicht so leicht wagen , ein « öffentliche Diskussion mit. '
uns einzugehen , weil wir stets die erdrückend « Majorität haben . Di «.
Beschlüsse und Resolutionen , die fie gegen uns fabriziren , können sie nur
hinter Schloß und Riegel zu Stande bringen , nämlich in ihrem Vereins « '

lokal , wo nur Mitglieder Zuttitt haben . So beriefen ste kürzlich eina (
öffentliche Versammlung ein gegen 25 Psg . Eintrittszebühr . Wir kamen. '
aber trotzdem hin ; als wir jedoch das Wort verlangten , schloß der Vor «
traghaltende , der auch zugleich Vorsitzender war , die Versammlung mit
den Worten : „ Da ich sehe , daß mehrere gegen meinen Vortrag spreche «,
wollen , werde ich meinen Vortrag und Antrag nur unter den Mitglie ».
dern deS Arbeitervereins diSkutiren und beschließen lassen . Kein » be *
kommt mehr das Wort . Die Versammlung ist hiermit geschlossen . " Er
hatte nämlich in seinem mehr wie — geistreichen Vortrag vorgeschlagen ,
«in Schiedsgericht für Arbeiter zu gründen , welche « den Streit zwischer. '
Arbeitern , also nicht zwischen Arbeitern und Unt « nehmern , schlichte,�
solle . Wir waren natürlich mit dieser Schließung der Versammlung nicht
einverstanden , denn wir wollten auch sprechen und bemächtigten uns da--,
her des Bureaus , um die Versammlung in Ruhe wieder fortzusetzen ,
aber die Gegner schrien und lärmten so, daß man unser « Redner wenig
verstand . Schließlich riefen die Herren die Polizei zu Hüls «, und diesa
schloß die Versammlung .

Da » ist der richtige Sachverhalt . In den gegnerischen Zeitungen hieß
«S aber : „ Ausschreitungen der Sozialdemokraten " . . . „ein erditterter -
Kampf zwischen Polizei und Anarchisten hat stattgesunden " u. s . w. u . s . « .
( Ganz wie — anderswo . Red . d. „ S . - D )

Eine anders Versammlung wurde von sämmtlichen Fachvereinen ein »
berufen . Hier wurde mit 500 gegen 12 Stimmen beschloffen , den
„ Sozialdemokrat " , unser Organ , als Fachorgan anzuerkennen .

Seit drei Monaten haben wir auch einen sozialdemolratifchen Verein
in deutscher Sprache gegründet ( ArbeUerbUdungsverein ) . Derselbe geht
aber sehr langsam voran . Unser « Aufgabe ist , die Deutschen hier mit in
die Bewegung zu ziehen , und an Agitation lassen wir es nicht fehlen .
Hoffentlich werden wir auch bald ein erfreuliches Resultat erzielen .

Oekonomisch steht die ganze Arbeiterklasse hier sehr schlecht . Der Ber »
dienst ist ein miserabler , was die hiestgen Deutschen auch viel zurück »
hält . Denn sie fürchten alle , ihren Platz einzubüßen .

- Die Erfolge der sozialistischen Agitatton haben die Regierung sowie
die ganze Busbeuterbande so in Furcht und Schrecken gesetzt , daß die
liberale , ich sage die liberal « Regierung , denn wir habe » ein « solche
hter , sich veranlaßt gesehen hat , ein Sozialistengesetz auszuarbeiten .
— natürlich nur auf Wunsch Bismarcks und Konsorten , weiche « it
kurzer Zeit dem Reichstag vorgelegt werden soll . Ob «S sofort ange »
nommen wird , ist noch die Frage , aber angenommen wird «S, wem »
nicht diefeSmal , fo doch spater . Mag es indeß gehen wie es will»,
die Partei ist auf dieses Geschenk vorbereitet .

Mit sozialdemokratischem Gruß ! — a —«.

— AuS Amerika schreidt man uns : „ Henry Georg « hat die
Majorität nicht bekommen — darauf waren wir vorbereitet ; daß er aber
fast 70,000 Stimmen bekommen würde , daraus waren nicht vorbereitet .



Wir hatten höchstens 40,000 Stimmen erwartet . Und eS steht fest , Henry
George würde gesiegt haben , wenn in den letzten Stunden der Wahl -
fchlacht die Republikaner nicht noch für den demokratischen Kandidaten

gest mmt hätten . Geschah dies nicht , so hatte der »rbeiterkandidat die

»Pluralität " , wie man das hier nennt , das heißt mehr Stimmen als

jeder der Gegenkandidaten , oder wie man sich in Deutschland ausdrückt :

die relative Majorität . Die kapitalistische Presse , die nicht an die Festig -
keit der Arbeiterbataillone geglaubt , und Henry George keine dreißig »
tausend Stimmen zugetraut hatte , ist wie vom Donner gerührt und er »

> kennt in ihrer Berblüfftheit rückhaltlos die Thatsache an , daß ein « neue

Macht erstanden ist , mit der gerechnet werden muß .
Auf der andern Seite find die Arbeiter durch diesen , die kühnsten

Hoffnungen übersteigenden Erfolg derart «rmuthigt und angefeuert wor -

den , daß an keinen Rückschlag mehr zu denken ist . Obgleich nicht Sieger
m der ersten großen Wahlschlacht , haben die Arbeiter doch ihre Kraft
kennen gelernt , und — das nächste Mal werden wir siegen ! schwebt

auf Aller Mund . Der 2. November 1886 bezeichnet einen wichtigen Ab¬

schnitt in dem Emanzipationskampf des Proletariats : die Arbeiter der

Reuen Welt sind mündig geworden , und bilden jetzt eine felbstständige

Partei , welche den Augiasstall der politischen Korruption reinigen , und

Amerika den Dieben und Räubern von Profession entreißen wird . Ein «

neue Parteibildung geht vor sich, die Eintheilung in Republikaner und

Demokraten , welche Parteien seit Abschaffung der Negersklaverei über -

Haupt durch keine große Frage mehr von einander getrennt find , wird

bald der Be ujang nheit angehören .
Ueberhaupt wacht die Urbeiterdewegung in den Vereinigten Staaten

'
mächtige Fortschritte . Es find am 2. November , wo in den meisten

' Staaten die Staats « und Kongreßwahlen stattfinden , schon in vielen

Staaten Arbeiterkandidaturen aufgestellt worden , und es unterliegt keinem

Lweifel , daß im nächsten Herbst die Arbeiterpartei planmäßig vorgehen
und in der ganzen Union Kandidaten aufstellen wird . Das Beispiel

New . DorkS und die Sgitation der europäischen Gäste , die jetzt daS

Innere deS Landes bearbeiten , werden ihre Wirkung nicht verfehlen .

Diese Agitation dringt immer tiefer in die amerikanische Arbeiterbevöl -

kerung ein , und trägt wesentlich zur Sozialisirung deS Orden » der

Arbeitsritter bei . "

Außer in R e w y o r k sind namentlich in C h i c a g o, M i l w a u k e e

und St . LouiS namhaste Erfolge von selbständigen Arbei »

�erkandidaturen zu verzeichnen .
In Chicago erhielten die von der Arbeiterpartei ( Unitsä ladour

party ) aufgestellten Kandidaten für die Counly Aemter� ) gegen 2S,000
Stimmen , die der Republikaner 30,000 und die der Demokraten 40,000 .
In die Staatslegislatur wurden 7 Arbeitervertreter gewählt : 6 in das

Repräsentantenhaus und 1 in den Senat . Von den Richtern wurden

nur diejenigen gewählt , die als a r b e i t e r f r e u n d l i ch von den

Sozialisten auf ihre Liste genommen worden waren .

In St . L o u , s ( Missouri ) wurden im 4. Distrikt zwei Arbeiterver -
treter mit 3988 , bezw . 5419 Stimmen in die Gesetzgebung gewählt . Im

ersten Bezirk erhielten Genosse Atax Stöhr , früher in Ottensen

( Holstein ) , woselbst er auch wiederholt kandidirte , 223l , Kirchner

kLeipziger Ausgewiesener ?) 2394 und Eaton 2245 Stimmen . Die Re -

vu ijkaner siegten mit Mehrheiten von 4 —700 Stimmen . Im zweiten

Distrikt erhielten die Arbeiter 1200 bis 1500 und im dritten 900 bis

lOoO Stimmen .
„ In allen diesen Bezirken " , schreibt das „Philad . Tagbl . " . „ waren

sie vollkommen auf sich selbst gestellt und hatten Demokraten und R- >

publikaner als Gegner . Ebenso in den K o n g r e ß - Wahlen , wo im

1. Distrikt der Arbeiter Wind 2159 Stimmen erhielt . Bei den Se -

uatSwahlen im 1. Distrikt erhielt der Arbeiter R a t ch f o r d 2351

Slimmm . Da » G- ' - rmmtvotum g- ht hervor aus folgenden Ziffern b e i

den Wahlen lür Staatsämter . Hier ist das Stimmenverhält -

Nltz wie folgt : Richter de » Obergerichts : Republikaner 14,908 , Demo -
traten 18,807 : Arbeiter 6340 ; Schul - Superintendenten : Republi -
taner 14,876 , Demokraten 18,136 , Arbeiter 6340 ; Eisenbahn Kom -
miMr : Republikaner 14 308 , Demokraten 17,532 , Arbeiter 6351 .

„ Die Arbeiterpartei " , sagt die „ Tribüne " , „beginnt mit 7000 Stimmen ,
was ganz gewiß - in vielversprechender Anfang ist . " Einverstanden ! "

In Milwaukee ( Wiskonstn ) war die Arbeiterpartei ganz besonders

eri »iar - tch , wie folgende Zusammenstellung des „Philadelphia Tagblait "
rgibt :

„ Zunächst haben sie ( die Arbeiter ) einen sehr guten Theil des G e -

Vichts - Apparats , nämlich erstlich den S h e r i f f ( N. Daniels », was

den noch in Hast befindlichen angeblichen „ Ausrührern " vom Mai gewiß
nicht unangenehm sein wird . Sodann den D i st r i k t - A n w a l t ( I .

Wegner ) , der sich hoffentlich die kapitalistischen Verschwörerbanden bald

„ kaui . n" wird . Paul Grottkau und die übrigen unter Anklage
i n" n Arbeiter werden sich nun wegen ihres Schicksals auch keine

grauen Haare wachsen zu lassen brauchen . Der G e r i ch t s k l e r k ( John
u . i9,uii » ist auch einer von ihrer Sippe , ebenlo der E o r o n - r

( John Cz- rwinski ) , welcher sich vermuthlich bei „ Unfällen " in Fabriken
die Sache genauer betrachten wird als sein Vorgänger ; außerdem der

R e g i st r a t o r ( B. V. Doyle ) , der C o u n t y > C l e r k ( F. Wilkins ) ,
der L e r m e s s e r ( F. Seyring ) und last dut not least der Schatz -
«r e i st e r ( E. Carep ) . Alle diese Kandidaten wurden mit 2000 —4000

Pluralität (d. h. relativem Mehr ) erwählt . Der siegreiche Arbeiter -

Kongreß - Kandidat Smith mit 35 05 Stimmen . In die

Staatsleqislatur sind gewählt : Th . Fritz , Senator , Gust .

I . Riemer . T. Rudzinski , Jos . Meyer . B. Garside , Henry Vogt . Joh .
Adam als Repräsentanten .

. Hurrah für Milwaukee ! "

Im Staate Kentuky erhielt im 6. Distrikt der Kandidat der Ar -

b- iisritler , Möbelarbeiter T h ö b e, für die Wahl zum Bundesrepräsen -

tantenhaus 5631 Stimmen gegen 6418 , die auf den Demokraten C a r-
liste sielen . Die ersten Depe ch - n meldeten Thöbe als gewählt , doch
fehlten damals noch die Stimmen aus dem Innern deS Landes . Lokale

Erfolge sind noch in einer ganzen Reihe von Ortschaften zu verzeichnen .
Mit einem Wort , nicht nur in der BundeSoersammlunz , sondern auch
in den gesetzgebenden Körpern verschiedener Einzelstaaten werden vom

nächsten Jahr an Arbeitervertreter sitzen — wirkliche Arbeitervertreter ,
dre illr dre ,ozratistischen Forderungen der Arbeiter einzustehen haben .

„ « - sonders wichtig und lehrreich, " heißt eS in einer weiteren Zuschrift
auS Amerika , „sind die Wahlergebnisse von C h i c a g o und Milwaukee

In diesen beiden Städten hat der Kapitalismus am tollsten gehaust , hat
er in der verrückten Reaktionszeit de » vorigen Frühjahrs die wüstesten
Or ten gefeiert , hat er mit rassinirtester Grausamkeit «rbeitermetz - leien ,

föriiiliche Treibjagden aus Arbeiter veranstaltet . Die Arbeiter haben am
2. November die Antwort gegeben — - ine Antwort , so schlagend , so

wuchtig , daß die Feinde des arbeitenden Volkes selbst heute — acht
Tage nach der Wahlschlacht — sich von ihrer Betäubung noch nicht er -

holt haben .
Den alten Parteien , die bisher Land und Volk ungestört ausraubten ,

ist allüberall der Schreck in die Glieder gesahren . und während sie die

Bombe von Chicago als Erlöserin begrüßten , jammern sie jetzt in j «.

blick aus die Wahl des 2. November : „ Da » war ein betäub « » . .

d e r S ch l a g ( a » wggvriux dlov ) .
« . � «

In diesem Schlag lag Nacht ; in der Chicagoer Bombe bloß Ber -

,w e i s l u n g — und Verzweiflung ist Ohnmacht .
Gewalt ohne Macht gegen die G- w lthaber ist ein Kind , das mit

den schwachen Händchen einen Grandels zerschmettern will ; oder e« ist

ein Wahnsinniger , der »ur Freude de » höhnenden F- indeS , dessen

Burg er stürmen will , mit dem Schädel gegen die F- stungSmauern

"
21*« der 2. November , daS war keine ohnmächtige Verzweiflung , keine

Kinderei , kein WahnstnnSstreich — da » war die bewußte Kraftäußerung
einer Viertelmillion Arbeiter . Und eine Viertelmillion Menschen , die

wissen was sie wollen , und wollen , was sie w. ssen — das ist eine

Macht . Roch keine Macht , die den Feind überwinven kann , « ber die

Vorhut dieser Macht , der Kern dieser Macht . Um diesen Kern , wie

um den eine « Nebelsternes , wogen und wirbeln unermeßliche Kraftele -

mente . die mit Raturnothwenvigkeit diesem Kerne sich anschließen , sich

um ihn gruppiren müssen : die dritthalb Millionen Lohnsklaven der Ver -

einigten Staaten und die Hunderttausende , welche alljährlich von der

eheinen Faust des Kapitalismus in die Hölle de « proletarischen Elend «

gestoßen werden .

*) Jeder Staat d « Union ist in verschiedene größ « e Distrikte —

Counttes sprich Kaunti ' s ) - mgetheilt . aus Deutsch vielfach mit Grafschasten

übersetzt .

Hier ist die Gefahr . Nicht die Viertelmillion , die am 2. November
gesprochen hat — die Millionen , welche am 2. November noch nicht .
gesprochen haben , aber bei künftigen Wahlen unzweifelhaft sprechen�
werden , sie find eS, die dem Kapitalismus den Angfischweiß auf die
Stirn « getrieben haben . Die 250,000 Stimmen für Arbeiterkandidaten
stehen in Flammenschrift an der Wand deS Mammonpalastes , ein Tod
kündendes Menetekel .

Der Zauber ist gebrochen , daS Proletariat hat feine Macht kennen
geleimt , und ist es dem jungen Herkules auch noch nicht gelungen , die
beiden Schlangen : demokratische und republikanische Partei , zu «drücken , so
hat er ihnen doch eine Probe sein « Kraft gegeben , die fie das nahende
V« HSngniß ahnen läßt .

Der Zauber ist gebrochen , das Proletariat hat gelernt , daß d « Kampf
um die politische Macht kein hoffnungsloser ist , und daß es nur von
seiner Kraft Gebrauch zu machen hat , um den Kapitalismus niederzu -
w« fen .

Das Gespenst des Anarchismus ist gebannt , das amerikanische Prole -
tariat wird bei der nächsten Wahl mit verdoppelten , mit verdreifachten
Kräften aufmarschiren , und aus jedem Wahlkampf wird es neue Kraft
schöpfen , bis eS stark genug ist zum Sieg .

D « Vorstand d « sozialdemokratischen Reichstagisraktion versendet daS
nachstehende Zirkular , daS wir , weil auch für weitere Kreise von Jnter «
esse, hiermit zur Kenntniß unserer Leser bringen :

„ Mitte Novemb « 1886 .
Wir machen unseren Genossen hindurch die MittheUung , daß im Laufe

deS Oktober folgende freiwillig « Beiträge «ingingen :
a) Zur Unterstützung der Familien der AuSgewie »

fenen und politisch Gemaßregelten aus :

Magdeburg Mk. 100 —. Schweidnitz 10 —. Karlsruhe 30 —. Von
Bamberger Bürgern 80 —. Diverse Posten durch Viereck 24 49 . Augs -
bürg von einem Arbeit « durch A. 1 — . Augiburg Reise - lleberschuß
durch A. 6 —. St . Johann 10 —. Von Leipziger Arbeitern 5 — . Aus
dem Eulengebirge 50 — . F. 65 45 . Gera 60 — . Viersen 7 51 . Fürth
50 —. Wilhelmshafen 4150 . Zwickau 31 —. Brandenburg 25 —.
Meeran « 10 50 . Potsdam 43 —. Dortmund 58 90 . Plauen 21 —.

Dresden - Neustadt 25 — . Brandenburg 25 — . Bayreuth 10 — . Osterode
Mk. 5 - .

b) Für die Opfer deS Freiberger Prozesses aus :

Dresden von einem Bürg « Mk. 50 — . Augsburg 35 — . Lechhausen
15 —. Hamburg 1000 —. St . Johann 10 —. Von Eßling « Weißger -
bern 12 —. Von P. S . Dresden 100 — . Von L. Berlin 100 — . Jena
300 — . D. u. K. Köln a. Rh. 40 — . Berlin 50 — . Luxemburg 200 — .

Danzig 100 —. U. 100 —. L. Frankfurt a. M. 30 —. G. Pfalz 50 —.

Im Namen d « sozialdemokratischen Reichitags - Fraktion :

Der Vorstand :
Auer . Bebel . Grillenberg er . Hasenclever .

Singer . "

*) Ueber die bei uns eingelaufenen freiwilligen Beiträge werden wir
in nächster Nummer quittiren und zwar , wie bisher , an der Spitze unsere »
Blatte «.

Korrespondenzen .

Minden in Westfalen . Minden ist Regierungsstadt , also erklärlich ,
daß die Regi « una ein dickes Buch hat , worin sämmtlich « (?) Sozial -
demokraten des Bezirk « protokollarisch eingetragen sind . Auch das
städtische Poli,eibureau hat seine „ rothe Liste " . Wer da Alles
außer den „Richtigen " drin figuriren mag ? ! — Vor Kurzem war
bei drei „ Verdächtigen " Haussuchung nach verbotenen Druck -
fachen ; Resultat — 0. Bei einem sollen 2 Nummern des „ Sozialdem . " ,
bei einem anderen Lassille ' t und sonsiige verbotene Schriften „entdeckt "
worden sein , doch soll die Polizei sie alle wieder haben zurückgeben
müssen .

Vergangeue Woche wurde auch in Rehme und Bloto gehau » -
sucht . Resultat nicht von Bedeutung , umsomehr der — Wind ! Na ,
hoffentlich bringt « Leben in die Bude , so daß auch wir Mindener

lagen können : Das sind wirklich Parteigenossen , „ wie sie im

Buche stehe n. " - J -

Sprechsaal .

Weimar , im November 1 886 .

In Nr . 23 de » „ Sozialdemokrat " vorn 3. Juni ds . Js . befindet sich
sich eine Korresponden , aus Apolda , die mich , obwohl persönlich dabei

ganz unbetdeiligt , im Interesse der Wahrheit zu einer Entgegnung ver «

anlaßt . Wenn sich auch leider nicht iäugnen läßt , daß das Verhalten
deS Abgeordneten Mangner im Landtag und auch sonst wohl für
einen Sozialdemokraten ein wenig passendes gewesen , so kann doch der
in der Korrespondenz aus Apolda en halten « Vorwurf , von einem be-
kannten Mitabgeordneten , der allerdings ein Gegner der Sozialdemo -
kratie , «ine Zigarre angenommen zu laben , nur ein kleinlicher , wenn

nicht gehässiger genannt werden . Ich bedauere lebhast das Verhalten
Mangner ' « und habe als der Erste es entschieden v«urtheilt ; die klein -

liche Gehässigkeit des od « der Korrespondenten aber verdamme ich
ebenso entschieden .

Wenn am Schlüsse der Korrespondenz auS Apolda gesagt wird , daß

zwei uns « « Partei sehr nahe stehend « Herren — der Wirkermeist «
C. A. Reichelt und der Wirker Aug . Kraft — in den Bezirks -
auSschuß gewählt worden seien , so bedarf diese Auslassung einiger Be -

richtigung :
Seit 1865 , also seit 21 Jahren , gehört C. A. Reichelt voll und ganz

d « Sozialdemokratie an . Zuerst Lassalleaner , war er einer von Denen ,
welche im Jahre 1869 den Kongreß nach Eilenach einberiefen , und feit
jener Zeit gehörte er ohne Wanken der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
an, hat für dieselbe gefiritten und gelitten und ist noch bis in die letzte
Zeit für die Sache der Partei selbstlos und uneigeennützig thätig gewesen .
Während die Genossen , die jetzt in Apolda das Wort zu sühren scheinen ,
und die noch in den Kinderschuhen stocken , als Reichelt schon für die

Sache der Arbeiter kämpfte , sich vielleicht am warmen Ofen gütlich
thaten , unternahm Reichelt zu Ansang dieses Jahres eine vierzehntägige
Agitationstour im Neufiädt « Kreise und setzt - sich in Schnee und Kälte

Strapazen aus , von denen allerdings die Korrespondenten aus Apolda
verschont geblieben sind . Wenn nun dieselben sich als „ uns « « Partei "
bezeichnen und von einem Genossen , der zwei Dezennien für die Sache
der Arbeiter selbstlos gewirkt hat , alS „unserer Partei nahe stehend "
sprechen , so ist dies eine Ueberschätzung , die der Rüge bedarf . Im Namen
der „ Partei " zu sprechen , sind die Korrespondenten aus Apolda nicht
befugt .

Wenn uns « alter Freund Reichelt - S verschmäht , den Auslassungen
jen « Korrespondenten selbst gegenüberzutreten , so hält «S «in alter

Parteigenosse für Pflicht , an feiner Stell « die » zu thun .

»*•

Indem wir die vorstehende Einsendung zum Abdruck bringen , glauben
wir e« unseren Apoldaer Genossen schuldig zu sein , h« vorzuheben , daß
die in Bezug auf sie darin ausgesprochene Vermuthung nicht begründet
ist . Sie thun sich, nach uns aus ganz unparteiischer Quelle zugehend «
Mittheilung , keineswegs „ am warmen Ofen gütlich " , sondern find
nach Kräften für unsere Sache thätig .

Die Redaktion deS „ Sozialdemokrat . "

Warnung .
ES treibt fich hi « ein Subjekt herum Namens Sachse . D« selbe

ist Handarbeiter und Poltzeispion . Zunächst denunzirt «
tt den Gastwirth Teucher , daß dies « geheime Sozialtstenv « samm -

lungen in seinem Lokale geduldet habe , worauf zirka 15 Haussuchungen '

stattfanden , die freilich den gehofften Erfolg nicht hatten . Ferner zeigte '■
« der Polizei eine Bürgervereins - Sitzung an , die behufs Aufstellung

'

ein « GemeinderathS - Kandidatenliste zusammenberufen war , nachdem ihm
der Zutritt verweigert worden . Gleich nach seinem Weggang erschien die '

Polizei und löste die Sitzung auf . J
Wer warnen alle Genossen vor diesem Schurken und werden im Falle "

seines Wegzugs von hi « weitere Nachricht geben . "J
Gera , 15. November 1886 .

� Die Parteigenosse » .

Zur Beachtung .
Gegen den S ch l o s s e r LouiS Laute , welcher vor einig « Zett in

Cottbus auftauchte und vom Grütliverein Zürich eine Mit -
glied » karte vorwies , liegt begründeterVerdachtd « Spitze »
lei vor . .

Dttfelle verschwand plötzlich spurlo » aus Cottbus , nachdem « einige
Genossen ausgehorcht hatte und bald darauf dort ein Fachvereiu
aufgelöst worden war .

ES ist festgestellt , daß I ) die Grütlian « keine Karten , sonder «
Mitgliedsbücher führen , und 2) daß fett 1870 bis heute weder in dem
Grütliverein Zürich noch Neumünster ein LouiS Laut «
Mitglied war . «

_
Die Genoffen in Cottbus wünschen demnach wettest « Bekamttgabe

dies « Warnung mit Signalement und Ermittelung seines jetzige »'
Aufenthaltes .

Laute mißt Mir . 1,60 —1 . 70 ; hat hageres Gesicht , starken Schnurr -
hart und etwas steifbeinigen Gang . Alt « , Landsmannschaft , Sprache
Haarfarbe »c. sind nicht gemeldet .

Im Austrage :

fzitftitin Im Sip »lle »lr «t .
- — - 25

Ottitttmg .
Für Leipzigs Frauen sind daselbst eingegangen und w« b « n hier ?

mit dankend quittirt Mk. 30 90 von E i l e n b u r g.
Die Empfänger . '

Dank den amerikanischen Genossen kür die uns durch Genosse »
Mehler und Gubitzer übersandten Mk . 17�02 , welche wir für
unsere Verurtheilten dankend « « wendet haben .

München , 20 . November 1886 .

Die Rünchener Genosse » . �

Aufforderung . ' >

Di « Gebrüder Szimmath in Amerika w« d « n gebeten , ihr »
Adresse an die Expeditton des „ Sozialdemokrat " einzusenden . —75 . �

Briefkasten
der Redaktion : Einsendungen »c. find eingetroffen au » Frank » '

furt am Main , Großenhain , Königsberg , Leipzigs
Merseburg , Nürnberg , Paris .

der Expedition : F. B. Rbg . : Mk. 2 — Ab. Nov . u. De, , « t »
Nachlsrg . fort . — Claudius : Mk. 105 — k Cto . Ab. ,c . erh . — Rebus '
Mk. 12 — Ab. Sept . u. Okt . « h . — W. SB. M. a. R. : Mk. 10 85 « b5
4. Qu . u. Schft . erh . Adr . geordn . Bstllg . folgt . — Clara : Bf . vo «
13. hier u. Weitere « nach Wunsch besorgt . 2 fbdr . v. 16/11 . am l ».
u. 19. eingetroffen . Adr . total , ersetzt , deshalb nur durch Zufall i »
unsere Hand gelangt . — Rothe Fahne : Mk. 23 60 ä Cto . Ab. »c. eth ,
Weiteres nach Vorschrift . — Rathenow : Mk. 2 — pr . llfd «. dkd. erh .

*
— « n d. Heuscheuer : Mk. 52 50 ä Cto Ab. »c. erh . «stlla - solat . '
Weiteres betr . altem Rest bfl . — Allg . «rb . - Ver . Zug R. : Fr . 8 25--
f. Schft . pr . N. N. « h . — P. F. Bslu . : Dank f. Adr . v. 18. d«. —
Solo : Mk. 4 25 Ab. 4. Qu . u. Schft . « h . Bstllg . abg . Auf all - Fälle
rechtzeitig neu bestellen . — Die 3 Gleichen : Mk. 100 — ä Et »
Ab. k. « h . — Gracchus SB. : Mk. 70 — ä Cto Ab. »c. « h . Weit « « »
nach Wunsch. — Ilmenau : Mk. 10 — pr . Dsd. , Mk. 10 — pr . Wsd « .
u. Mk. 10 — f. d. Fbzr . Opf « dkd. « h . — Rothbart : Mk. 200 —
i Cto Ab. ic. « h . Bfl . am 21/11 . Nähere » betr . Anfragen . — Sard -
nick Zch . : Fr . 5 — ä Cto I . erh . am 21/11 . — O. Sch . Wiedk . : Fr .
— 70 Ab. De, , pr . I . « h . — H. Sch . H. M. : Mk. 3 — Ab. 4. Qu .
« h . Adr . geordnet . Nachlsrg . fort . — Die Rothen v. Kyffhäus « : Mk.
24 — f. d. Fbgr . Opf « dkd. « h . Desgl . «fe . v. 5/11 . — « rodwinlel :
Mk. 500 — ä Cto Ab. »c. pr . P. erh . — Pfaffengrimm : Vf. v. 19/11 .
erh . u. inhaltlich notifiztrt . — R. Maulwürfe : Dank für Bescheid . Wo -
hin aber Weitere «, wenn nicht dahin ? — Ausderau v. einem junge »
Schweizer : Fr . 5 — f. d. Gemaßregelten u. Fr . 5 — f. d. Freiberg «
Opf « durch C. dkd. erh . — A. Höhne N. - Dork : Fr . 510 — ä Cto Ab.
tc. erh Bf . erw . — Arm . Conrad : 50 Mk. f. Schft . « h . Bstllg . folgt nebst
K. Ersatz d. Deckadr . umgehend «beten . — Angler W. : Fr . 60 —
i Cto Ab. ic. erh . Bfl . am 22/11 . Weiteres . — Bukarest : Nachr . vom
17. dkd. « h . Alles bestens notifizirt . Odbg . f. Bthk . nicht in Ausficht .
— London K. Kn. : Mk. — 60 f. Schft . u. Porto « h . — Roderich : Mk.
20 — ab 1/10 . 86 —1/10 . 87 u. ä Cto . Bbth . « h . — Cerberu « : Mk.
10 — ii Cto Ab. erh . Bfl . Weiteres . Adr . geordn . — Rew - Hafen : ( 10
Doll . ) Fr . 50 65 , durch I . Bollensänger gesammelt , für die Opf « der
neuesten Hatzen pr . Usd . dkd. verw .

Aentralniedertage lozialistischer Schriftm
in Amerika

( Filiale der Volksbuchhandlung )

empfiehlt sich den Genossen in den Vereinigten Staaten zum Bezug

aller sozialistischen Literatur .

Es wird zu denselben Bedingungen geliefert wie von d « Schweiz au » .
Man schreibe für Kataloge an :

A . Höhne , Xew - York , 184 William Street

care of „ New - York Volkazeitung "

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

K. Mar « : DaS Kapital . Kritik der politischen Oeko .
nomie . Bd . II .

Preis : Rk . 3 — Fr . 10 —.

Srpeditlou d « $ « , Uftemolrai . Moklobuchhaudr »«».
Kottiugeu - Aürich .

» Londoner Arbeiter - Zeitung "
Herausgegeben vom

» » « « » uistifch - u Arbeiter - Bildungs - verei « .
Preis : vierteljährlich p « Kreuzband Mk. 2 —.

» i> i* Briefsendung „ 8 60 .

Zum Abonnement ladet ein

( Mk. 2 — j DieZeitungskommissio » .

Als Sozialistische BerkehrSstelle in Newnork
empfiehlt sich dl « Freie Lesehalle mit Bibliothek 143 Achte Str .
Täglich , inklusive Sonntag « , geöffnet von 9 Uhr Morgens dl » 10 Uhr
Abend « . Gaben an Schriften und Büchern dankbar entgegengenommen

Adresse : Free Socialist Library , 143 Eigth 8t . New - Jork . U. 8*
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